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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonntag, den 13. April 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 12. April. In der Freitags ⸗Sitzung des Un⸗ 
‚terhaufes bringen Bowyer und Henneſſy Italien zur Diskuſ⸗ 
ſion und behaupten, Naub und Mord feien an der Tagesord⸗ 
nung. Layard erklärt die Schilderungen für falſch, Italien 
ſei glücklicher als früher. Gladſtone, Layard zuſtimmend, 
hält es für Englands Pflicht, Italien moraliſch zu unter⸗ 
ſtützen. Palmerſton hält die weltliche Macht des Papſtes 
für unhaltbar, es wäre im Intereſſe des Papſtes, dieſelbe 

möglichſt bald aufzugeben. Das Schickſal des Papſtes liege 

in den Händen des Kaiſers der Franzoſen. Wenn die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen Rom verließen, wäre Italien bald vom 
Mittelmeere bis zum adriatiſchen frei. Das Parlament 
vertagt ſich bis zum 28. d. M. 

Trieſt, 11. April. Nachrichten aus Corfu vom S. d. 
melden: Die geſetzgebende Verſammlung beantwortete die 
Eröffnungsrede des Lord⸗Oberkommiſſairs mit einer Adreſſe, 
in welcher fie erklärte, die Vereinigung Joniens mit Grie: 
chenland ſei das einzige Mittel, die Zuſtände zu verbeſſern. 
Der Lord⸗Oberkommiſſair warnte vor der Erörterung der 
Vereinigungsfrage. England habe mit dem Protektorate Rechte 
und Pflichten übernommen. 
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Nalional⸗Anleihe 84, 10. 
Berlin, 12, April. Roggen: feſt. Frühjahr 50, Mai⸗Juni 49%, 
Juni⸗Juli 49%, Juli⸗Aug. 45%. Spiritus: feſter. Frühja 

Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 17%, Juli⸗Auguſt 17%. — 
pril⸗Mai 12%, Sepk.⸗Okt. 123. 


br 17%, 
KRübot: 


Unſere Lage. 

Wenn unſere innere Situation zur Zeit den wichtigſten Sto ff für 
unſere Beſprechungen bildet, ſo folgen wir darin blos der außerpreußi⸗ 
ſchen Preſſe; die Wahlfrage in Preußen abſorbirt auch in den übrigen 
deutſchen Blättern alles andere Intereſſe; ſelbſt die würzburger Organe 
können nicht umhin, vor dem, was in Preußen geſchieht, alles Uebrige 
in den Hintergrund treten zu laſſen — der beſie Beweis wohl, daß 

Preußen auch ohne Centralgewalt thatſächlich Deutſchland bereits führt. 
Niemand erkennt das mehr an als die engliſchen und franzöſiſchen 
Blätter, welche ſich tagtäglich in Leitartikeln und Correſpondenzen über 
die Wendung der Entwickelung Preußens ausſprechen. Welcher Gegen⸗ 
ſatz gegen jene politiſch⸗ naiven und unſchuldigen Zeiten, in denen die 
preußiſchen Zeitungen ihre Spalten mit langen Artikeln aus England, 
Frankreich, Spanien, beſonders aber aus der Türkei füllten, überhaupt 
alles Mögliche brachten — nur nichts aus Preußen! Daß heute 
gerade das Gegentheil ſtattfindet, daß uns heute die Entwickelung der 
inneren Verhältniſſe weit mehr intereſſirt, als was „da hinten in Aſien“ 
geſchieht, das legt das beſte Zeuguiß ab für unſere politiſche Reife und 
Mündigkeit. f 

Aber die Bedeutung unſerer Wahlfrage reicht auch in der That 
über die Grenzen Preußens, ſelbſt über die Grenzen Deutſchlands hin⸗ 
aus, und man blickt an den Ufern des Po und der Seine mit nicht 
geringerer Spannung auf den Ausfall unſerer Wahlen, wie an der 
Donau und am Rhein. 

Und mit Recht! Denn es handelt ſich eben nicht blos um unſere 
innere Entwickelung, ſondern zugleich um die Stellung, welche Preußen 
in den brennenden Fragen Europa's einnimmt. Wir ſind mit der 

„Kreuzzeitung“ darin vollkommen einverſtandes, daß eine Aenderung 
des Syſtem's im Innern zugleich eine Wandlung der auswärtigen 
Politik bedingt. Früher oder ſpäter wird und muß das jetzige Mi⸗ 
niſterium Kurheſſen, Deutſchland und Italien gegenüber eine andere 
Politik befolgen. Man komme uns nicht mit der Phraſe: die Tories 
führen aus, was den Whig's nicht moglich war. Wir haben weder 
Whig's noch Tories und am allerwenigſten ſind unſere jetzigen Mini⸗ 
ſter Tories. Unſere Parteiſtellung im Allgemeinen iſt noch eine unfer⸗ 
tige, weil unſere Verfaſſung noch unfertig iſt, d. h. weil ſie weder im 
Herzen des Volkes, noch im Herzen der Regierung ſo feſt wurzelt, 
wie die engliſche. Eine ſo durchgreifende Aenderung des Miniſteriums, 
wie fie bei uns vorgegangen, ift zugleich eine Verfaſſungsfrage — wir 
meinen nicht der Eriftenz der Verfaſſung, ſondern ihrer Aus füh⸗ 
rung. Man vergeſſe nicht, daß für die Exiſtenz der Verfaſſung 
auch unter dem Manteuffelſchen Miniſterium nicht das Mindeſte 
zu befürchten war; wie unſere Verfaſſung zur Zeit noch iſt, kann 
jedes Miniſterium mit ihr regieren. 

Um die innere alſo und um die äußere Politik Preußens handelt 
es ſich bei den jetzigen Wahlen, um die Machtſtellung Preußens in 
Deutſchland und in Europa. Das Volk merkt die unermeßliche Be⸗ 
deutung der Wahlen, wenn ihm auch nicht alle einzelnen Fragen klar 
find, eben fo gut, wie die Regierung, daher auch die Wahlerlaſſe — 
dieſe Verſicherung können wir dem Miniſterium geben — nachgerade 
ihre Wirkung verlieren. Der ins Maßloſe übertriebene Eifer ſchadet, 
und die fonderbaren Anſprachen in den Landwehrcontrol⸗Verſammlun⸗ 
gen, die mit Stichwörtern geſpickten Reſcripte einzelner Landräthe u. ſ. w. 
— fie haben gerade die entgegengeſetzten Folgen; fie rufen nicht ein⸗ 
mal mehr Erbitterung hervor, man beginnt, darüber zu ſcherzen. So 
feſt iſt die Ueberzeugung begründet, daß trotz der vorläufig erſt ver⸗ 
ſprochenen Herabſetzung etlicher Steuern, trotz der Ausführung des 
Hagen'ſchen Antrages, trotz der Verminderung des Militäretats, trotz 
alle dem und dem die Wahlen für das Miniſterium ungünſtig aus⸗ 
fallen. Wir brauchen kein Miniſterialprogramm, eben fo wenig Par⸗ 
teiprogramme; es iſt ein nicht unbedeutender Fortſchritt in unſerer po⸗ 
litiſchen Entwickelung, daß wir nicht mehr nach dem Inhalte, ſondern 
nach den Namen der Unterzeichner fragen; ein Programm läßt 
ſich drehen und wenden; die Namen allein geben Gewähr. 

Die männliche Antwort der berliner Univerſität, die Proteſte der 
bonner Profeſſoren, fo wie der philoſophiſchen Facultät zu Breslau — 


ſie haben, wir wollen nicht ſagen, den bürgerlichen Muth des preußi⸗ 


ſchen Volkes wunderſam geſtärkt, denn dieſer Muth war vorhanden, 
wohl aber haben ſie dem liberalen Theile, alſo der übergroßen Majori⸗ 
tät der Nation gezeigt, daß ſie ſich auf dem rechten Wege befindet. 
Kein größerer Mißgriff konnte und iſt je von einem preußiſchen Mi⸗ 
niſterium begangen worden, als der Erlaß des Kultusminiſters an die 
Heroen der deutſchen Wiſſenſchaft. „Wenn — ſagt die „Nat.⸗Ztg.“ 
bei dieſer Gelegenheit — von einem verhältnißmäßig noch jungen und 
bisher in der Gelehrtenrepublik wie auf andern Gebieten nur ſehr mäßig 
bekannten Kultus miniſter, Männern wie Böckh, zu deren Füßen er einft 
geſeſſen, ein Leitfaden für die Wahlen zugeſtellt wird, ſo werden ſich 
in der ganzen gebildeten Welt über ein ſolches Verfahren ſchwerlich 
zwei verſchiedene Urtheile vernehmen laſſen. Selbſt die napoleoniſche 
Regierung hat bisher ihre Anſprüche auf Beeinfluſſung der Wahlen 
auf die Verwaltungsbeamten beſchränkt, die Akademiker aber aus gu⸗ 
ten Gründen verſchont gelaſſen. Die berliner Univerſität war den 
Schritt, den ſie gethan, nicht nur ihrer eigenen Würde, nicht nur dem 
Lande, in welchem ſie die heiligſten Güter des Geiſtes und Gewiſſens 
vertritt, ſondern dem Rufe des preußiſchen Staates in ganz Europa 
ſchuldig. Wenn die Erfahrung für Herrn v. Mühler eine ſchwere iſt, 
ja unter diejenigen gehört, welche für die ganze Laufbahn eines Mini⸗ 
ſters verhängnißvoll zu werden pflegen, fo hätte er fie doch am Beſten 
ſchweigend hingenommen. Seine Erwiderung, die Klage über den 
Mangel der nöthigen Eigenſchaften für die richtige Würdigung der 
dargelegten Grundſätze der königlichen Staatsregierung, die Verwah⸗ 
rung gegen die Auffaſſung, als hätten Univerſitäts⸗Profeſſoren andern 
Staatsbeamten gegenüber eine „exemte Stellung“ — dies Alles wird 
feine Sache wahrlich nicht beſſern.“ 

Wenn hier Männer der Wiſſenſchaft, auf welche ganz Deutſchiand 
ſtolz zu ſein alle Urſache hat, in einer Sprache, wie ſie dem ſeiner 
Würde bewußten Manne geziemt, für die Rechte des Volkes eintreten, 
ſo wollen wir es andererſeits nicht gering ſchätzen, daß aus Kreiſen, 
die bisher ſtumm jede Beeinfluſſung über ſich ergeben ließen, und in 
denen die Kreuzzeitungspartei durch landräthliche Vermittelung immer 
ihre Hauptſtütze zu finden wußte, daß — ſagen wir — gerade aus 
ſolchen Kreiſen ſich Stimmen der Selbſtſtändigkeit und der bürgerlichen 
Würde für die Aufrechthaltung des freien Wahlrechts erheben. Wir 
meinen den entſchiedenen Proteſt des Scholzen und der Gerichtsmänner 
zu Dürrgoy gegen den Wahlerlaß des Regierungspräſidenten Herrn 
v. Prittwitz. 

Das find Zeichen der Zeit, welche die höͤchſte Beachtung verdienen. 
Haben wir Recht, daß die zu Tauſenden über das Land geworfenen 
und hundertfach interpretirten Wahlerlaſſe gerade die entgegengeſetzte 
Wirkung haben? Sie wecken und erhöhen den bürgerlichen Muth, frei und 
offen einzutreten für die Rechte, welche der preußiſchen Nation durch 
die Verfaſſung gewährleiſtet find; ſie klären die Situation und beneh⸗ 
men jeden Zweifel über die hohe Bedeutung der Wahlen; ſie fordern 
das Volk auf, ſeine Pflicht zu thun und ſich werth zu zeigen der bür⸗ 
gerlichen Freiheit und des Vertrauens, das Deutſchland auf die preu⸗ 
ßiſche Nation ſetzt. 

Und dieſe Pflicht — die preußiſchen Wähler werden ſie erfüllen 
trotz aller Wahlerlaſſe! f 


Eine Jahresfeier des Jahres 1862. 

Die neueſte Nummer der Wochenſchrift des Nationalvereins enthält 
unter dieſer Ueberſchrift folgenden Artikel: 

„Das Jahr 1862 bringt eine Jahresfeier, die es wohl werth iſt, 
daß wir ihrer gedenken, gedenken zwar mit verſchiedenen Gefühlen, vor 
allem aber doch mit dem einen, uns auch in Zukunft einer glorreichen 
Vergangenheit würdig zu machen. Wir Deutſchen ſind ſehr geneigt, 
unſerer Geſchichte zu vergeſſen, deßhalb ſei hier nur der Thatſache ge⸗ 
dacht; ſachkundigere Federn mögen der heutigen Geſchichte die Thaten 
der Väter zur Nacheiferung vorhalten. 6 

Im Mai 1362 nahm die deutſche Flotte unter Graf Heinrich dem 
Eiſernen zum erſtenmal Kopenhagen ein; ſechs Jahre ſpäter, im April 
1368, wurde die Däuenhauptſtadt nochmals von der Hanſeflotte ge⸗ 
nommen. Rächte die Hanſa durch die erſte Einnahme Kopenhagens 
die Zerſtörung Wisbys durch die Dänen im Juli 1361, ſo erzwang 
fie durch die zweite Einnahme das Zuſtimmungsrecht zu jeder däniſchen 
Koͤnigswahl. So gewaltig war die deutſche Seemacht aus kleinen 
Anfängen emporgewachſen, wiewohl bereits im Jahr 1234 das erſte 
däniſche Kriegsſchiff erbaut wurde, und im Jahre 1247 ſchon der lü: 
becker Hauptmann Alexander v. Soltwedel die Dänen in Kopenhagen 
ſelbſt angriff. Es mag uns heutzutage wohl frommen, auf jene rühm⸗ 
liche Vergangenheit hinzublicken, um uns das Bewußtſein unſerer na⸗ 
tionalen Aufgaben in Fleiſch und Blut übergehen zu laſſen. Sorgen 
wir, daß wir die unbeſtrittene Herrſchaft in der Oſtſee wiedererlangen 
und daß wir die Nordſee in Wahrheit wieder zum „deutſchen Meere“ 
machen, wie ſie heute nur noch bei den Engländern heißt; halten wir 
es feſt, daß wir uns ſelbſt helfen und auf eigenen Füßen ſtehen müſſen, 
und daß das hoffende Hinüberſchauen nach der Seemacht Englands 
für den Fall unſerer Noth zugleich demüthigend und ein unſeliger Irr⸗ 
thum iſt. England, dem alles daran liegt, daß uns nicht der unver⸗ 
gleichliche Hafen von Kiel für Flottenzwecke dienſtbar werde, und das 
unſer Recht in Schleswig⸗Holſtein nicht aufkommen laſſen will, damit 
uns nicht ſchoͤne Küſtenſſrecken an der Nord: und Oſtſee zufallen, — 
England wird nicht anderes Sinnes werden, bis es unſern feſten und 
unbeugſamen Entſchluß ſieht, uns zu dem zu verhelfen, was uns noth⸗ 
wendig iſt. Feiern wir daher das Andenken ruhmreicher Siege da⸗ 
durch, daß wir uns für neue vorbereiten. Arbeiten wir ſietig und un⸗ 
verdroſſen an der Conſolidirung unſerer innern Zuſtände, vor allem 
an Herſtellung einer Centralgewalt, und vergeſſen wir auch des augen⸗ 
blicklichen Nothwendigen nicht, indem wir, unverzagt und unbeirrt 
durch vorübergehende Ungunſt der Verhältniſſe, die deutſche Flottenan⸗ 
gelegenheit nachdrücklich fördern und auch derer gedenken, die in Noth 
und Elend find, weil fie in unſern Tagen dänischer Willkür und To⸗ 
rannei gegenüber entſchieden für die Sache des Vaterlandes Partei er⸗ 
griffen haben. So werden wir am beſten Tage feiern, die glorreichen 
Andenkens ſind in dem jahrhundertelangen Kampfe zwiſchen Deutſch⸗ 
thum und Dänenthum.“ 


Berlin, 11. April. [Der Wahlerlaß des evang. 
Oberkirchenraths], über deſſen Inhalt ich Ihnen ſchon neulich 
einige Notizen ſandte, lautet woͤrtlich wie folgt: 


„In dem gegenwärtigen Augenblicke, in welchem ſich eine für das 

aterland bedeutungsvolle Entwickelung vollzieht, hält es der 
evangeliſche Ober⸗Kirchenrath für ſeine Pflicht, ein vertrauensvolles Wort 
an die ſeiner Leitung unterſtellten Behörden zu richten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Verpflichtungen, welche dem Die⸗ 
ner des Staats ſeine Stelle anweiſen, wenn es ſich um die Macht und das 
Recht der Krone auf dem Boden der anerkannten Landes⸗Verfaſſung gegen⸗ 
über den Anſichten und Abſichten politiſcher Parteien handelt, auch ir den 
Diener der Kirche, ja für ihn als den Ausleger und Verkündiger des gött⸗ 
lichen Wortes von der Obrigkeit noch mehr, wenn auch in anderer Weise, 
bindend ſind. Gleichwohl kann der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath, dem der 
Bau des Reiches Gottes auf dem einzigen Grunde, der gelegt iſt, . 
Chriſto, die Entwickelung der evangeliſchen Kirche aus der Wurzel des in 
ihren Bekenntniſſen 7 72 FO göttlichen Wortes, die Wahrung und Befeſti⸗ 
gung heilſamer, die Gottſeligkeit fordernder Lebensordnungen im evange⸗ 
iſchen Volke, die beherrſchenden Aufgaben ſeines Wirkens ſein und bleiben 
müſſen, es nicht ſeines Amtes finden, auf den Boden der Parteikämpfe, 
wie ſie im ſtaatlichen Leben unvermeidlich ſind, ſelbſt zu kre⸗ 
ten, und die ſeiner Leitung anvertrauten Geiſtlichen darauf hinzuweiſen. 
Er hat bisher nur Ausſchreitungen auf dieſem Gebiete und dem Mißbrauche 
des geiſtlichen Amtes für politiſche Parteizwecke oder auch unſchicklichen 
Uebertreibungen, wenn ſie auch nicht bis zum Mißbrauche des Amtes gingen, 
mit liebender und ernſter Ermahnung, zuweilen auch mit der Strenge der 
Disciplin entgegen zu treten gehabt. Auch jetzt, ſo ernſte Fragen und ſo 
wichtige Entſcheidungen auf dem Gebiete des Staats auch vorliegen, ver⸗ 
möchte er es nicht für ſeinen Beruf zu halten, den Geiſtlichen „ 
in dem Getümmel des Parteikampfes zu ſein und ſie zur Anwen⸗ 
dung der ihnen für die ewigen Angelegenheiten der Gemeindegenoſſen in 
die Hände gelegten Amtsgewalt für politiſche Zwecke zu ermahnen, oder 
auch nur dieſelbe zu geſtatten. Er vergißt nicht, daß im Geiſtlichen der 
Diener des Wortes und der Bürger des Staats fa nicht trennen laſſen 
und daß dem Letzteren eine Pflicht für die bevorſtehenden Wahlen obliegt, 
deren Uebung dieſem und der Kirche Nutzen oder Schaden bringen kann. 

Bei der ganzen, dem königlichen Conſiſtorium wohl bekannten, mit ſel⸗ 
tenen Ausnahmen würdigen und ernſten, beſonnenen und pflichtmäßigen 
Haltung unſerer Geiſtlichen in dieſem oft ſchwierigen Doppel⸗Verhältniſſe 
bedarf es daher von unſerer Seite einer Erinnerung nicht, auch ferner der 
Pflichten eingedenk zu fein, welche gegen König und Vaterland zu üben, 
und der Zielpunkte des Reiches Chriſti auf Erden, welche dabei im Auge 
zu behalten ſind. 

Wohl aber hält es der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath für ſeine 
jetzt, wo über große, weitreichende, auch für die Zukunft der evangeliſchen 
Landeskirche nicht gleichgiltige Intereſſen ſich Entſcheidungen vorbereiten, 
die Diener der Kirche und ihre Gemeinden zum Aufblick nach loben zu 
mahnen, zu dem lebendigen Gott, dem Vater unſers Herrn Jeſu Christ, 
von welchem auch für den Staat und ſein Leben aller > allein kommt. 
Er will ſeine Ueberzeugung nicht bergen, daß, welchen Einfluß immer die 
Kirche und ihre hervorragenden Glieder auf dieſe irdiſchen e 
mit Bewußtſein p üben haben, dieſer immer vom Gebet des Glaubens 
und von der kindlichen Unterwerfung unter Gottes heilige Ordnung in der 
Obrigkeit getragen a Seine Wirkſamkeit im Wählen auf Männer 
u richten, die ein Gewiſſen zu Gott und Jeſu Chriſto haben, die auch jen⸗ 
eits der ihnen . zeitlichen Ziele politiſchen Wirkens noch ein 
ewiges Ziel und eine Rechenſchaft vor dem Richterſtuhle Gottes kennen, das 
wird immer die Pflicht desjenigen bleiben, welcher das Reich verkündigt, 
das nicht von dieſer Welt iſt, hinſichtlich der von Gott geordneten Obrigkei 
aber ſtets das Wort voranſtellt: „Fürchtet Gott, ehret den König.“ N 


. 


dem königlichen Conſiſtorium Eins weiß, . fd der WER 
tagswahlen ſich ausſpricht, glaubt er nach der Forderung der Zeitlage 
jenige gethan zu haben, was ihm nach den Grundſätzen des göttlid 
Wortes obliegt. 

Wir wollen mit allen wahren Dienern am Worte Gott den Herrn in⸗ 
brünſtig bitten, daß Er mit ſeiner allmächtigen Hand ſchirme den geliebten 
König und das theure Vaterland, daß er die Herzen der Wähler auf Männer 
lenke, welche, von Seinem Geiſte erfüllt, durch ihre Arbeit den Segen Got⸗ 
tes auf unſer Land herabziehen. a 

Berlin, den 2. April 1862. 

Evangelifcher Ober⸗Kirchenrath. 
(gez.) v. Uechtritz.“ 

(Das Reſcript, welches mit Bezug auf dieſen Erlaß das k. Con⸗ 
ſiſtorium für die Prov. Schleſien „an die ſämmtlichen Herren 
Geiſtlichen der Provinz“ erlaſſen hat, ſ. im lokalen Theile unſerer 
Zeitung. D. Red.) 


Berlin, 11. April. [Ueber die Erhöhung der Maiſch⸗ 
Steuer] ſpricht ſich die „Nat.⸗Ztg.“ in folgender Weiſe aus: Wie 
wir richtig vorausſahen, bilden die magern Zollherabſetzungen, welche 
das amtliche Organ neulich den arbeitenden Klaſſen in Ausſicht ſtellte, 
nur das Handgeld, welches zu Gunſten einiger fetten Steuererböhun⸗ 
gen gegeben werden ſoll. Zu den 2 Millionen, welche Hr. v. d. Heydt 
durch Erhöhung der Salzſteuer gewinnen mochte, kommt heute in unſe⸗ 
rem halbamtlichen Organ der neue Vorſchlag, etwa 3 Millionen Thlr. 
durch Erhöhung der Maiſchſteuer um die Hälfte zu gewinnen. 
Auch hier wird das Steuerprojekt mit der Etiquette „für die preuß iſche 


Flotte“ umwickelt, um einzelne Enthufiaflen zu ködern, und auch hier 


werden wieder die nach dem neulichen Verſprechen durch Aufgeben einer 
Staatseinnahme von 300,000 Thlr. zu entlaſtenden arbeitenden Klaſſen 
die Hauptlaſt tragen müſſen. Freilich, unſere modernen Enthaltſam⸗ 
keitsmänner nennen eine hohe Branntweinſteuer eine ſehr heilſame 
Steuer, weil ſie der Trunkſucht entgegen wirkt, aber wenn man dieſe 
frommen Herren einmal an einem kalten Morgen zur Feldarbeit ſchicken 
mochte, da würden fie über den Gegenſtand wahrſcheinlich ganz anders 
denken lernen. Bei einem Glaſe guten Weines läßt ſich fehr ſalbungs⸗ 
voll auf den Branntweingenuß der niederen Klaſſen losziehen, und im 
warmen Zimmer läßt ſich ſehr gut eine Lobrede auf Dünnbier halten, 
aber dieſelben Moralprediger würden den Branntwein ſofort für einen 
unentbehrlichen Verzehrungsgegenſtand erklären, wenn ſie nur eine Woche 


lang in die Lage gebracht werden ſollten, in der der ländliche Arbeiter a 


ſich unausgeſetzt befindet. Die Trunkſucht in Branntwein erſcheint uns 
ſelbſtverſtändlich eben fo wenig Sättigungsmittel, wie die Trunkſucht 
in Bier und Wein, aber, wenn es ſich auch ſtatiſtiſch nicht feſtſtellen 
läßt, ſo wird uns jeder mit den Lebensverhältniſſen des Volkes Ver⸗ 
traute zugeſtehen, daß auf die Trunkenbolde ein äußerſt geringer Theil 
der Branntweinkonſumtion faͤllt. Das Flugblatt der Kreuzzeitungs⸗ 
Partei „Schafft Euch ein neues Steuerſyſtem“ ſcheint den Haupt⸗ 
Rathgeber unſeres Finanzminiſters zu bilden, und vielleicht werden wir 
auch von den ruſſiſchen Stempelbändern (Bandrollen) und anderen Er⸗ 
findungen fiskaliſchen Raffinements in der „Sternzeitung“ zu hören 
bekommen. „Geld und immer Geld!“ das iſt die Parole der neuen 
wie der neueſten Aera, doch fürchten wir, daß mit der Maiſchſteuer, 
die eine Belaſtung der in den dieſſeitigen Provinzen üblichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebsweiſe bildet, Hr. v. d. Heydt mit dem eben neu 
belaſteten Grundbeſitzer in einigen Conflict kommen wird, ein Conflict, 
der ſich indeß nicht auf die größten Grundbeſitzer des Herrenhauses 
erſtreckt, da durch eine höhere Beſteuerung immer die kleinen Bren⸗ 
nereien erdrückt werden, den großen alſo eine Concurrenz aus dem 
Wege geräumt wird. Bemerkenswerth iſt auch, daß nicht von der 
ſchon viel beſprochenen Umwandlung der Maiſch⸗ in eine Fabrikat⸗ 


I 


flicht, 


eit 
der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath in dieſem Sinne, in welchem er Dan 
enden 


1 
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Steuer, welche ohne Erhöhung weſentlich ergiebiger ausfallen und eine 
bedeutende Erleichterung der Rüben bauenden Landestheile werden würde, 
die Rede ift, ſondern nur von einer grob zugreifenden Erhöhung. Daß 
die gegenwärtige Steuer das Maß nicht erreiche, mit welchem das 
Geſetz von 1819 den Branntwein treffen will, wollen wir dahin⸗ 
geftellt fein laſſen, zweifeln aber ſehr, daß eine Erhöhung der Steuer 
auf 4% und 5 Sgr. pr. 20 Quart Maiſchraum nöthig fein wird, um 
das Maß von 1819 herzuſtellen. Jedenfalls kommt es nicht auf die 
Abſichten von 1819, ſondern darauf auf, daß der Staat, wenn er 
nur vernünftig wirthſchaftet, und die Militärlaſten des Volkes auf ein 
erträgliches Maß einſchränkt, dem Volke keine Mehrlaſten aufzuerle- 
gen braucht. 

* Königsberg, 11. April. [Neuer Handwerkerverein.)] 
| Hier hat fih ein neuer Handwerkerverein gebildet und feine Sta- 
| tuten und das Verzeichniß der Mitglieder dem Polizei-Präſidenten 
EN Maurach eingereicht. Schüler und Lehrlinge find von demſelben aus: 
Ni geſchloſſen. 

Br: aarbrücken, 7. April. [Umfhwung.] In Folge der letz⸗ 
. ten Ereigniſſe iſt in unſerm Wahlbezirk ein Umſchlag eingetreten, wie 
er en werden konnte. Gerade die Bauern aus den entle⸗ od 5 legte Auch öchle wohl in dem Umſtand 
. genften Dörfern, die das vorigemal unter Anführung ihrer Geiſtlichen] die 10 nicht entgegengeſetzter Anſicht waren, möchte wohl in de 
gegen Virchow und Duncker ſtimmten, ſind 47 an Ebenen 5 Mr daß alle jene 99 die letzte Wahl unter la lee Eee 

Dresden, 11. April. [Amneftirungen.] Der König hat dem 


5 en und her ſich nur noch gegen unſern dritten Abgeordne⸗ 

ten (Sello von hier), weil er nicht mit ihnen geflimmt. Wir werden | yormali i i l I 

S N j 5 r E gen Schullehrer Hermann Thieme in Mylau, welcher an den 
allem Anſcheine nach eine Wahl haben, wie fie noch nicht da war.] Maiereigniſſen im Jahre 1849 ſich betheiligt hatte, nachmals aber 
Auch unſere Beamten halten ſich achtungswerth. Ein Lehrer trat ge⸗ flüchtig worden war, die ſtraffreie Rückkehr nach Sachſen geſtattet, 
ebenſo dem vormaligen Scharfrichtereibeſitzer Herrmann in Budiſſin, 


ſtern in einer äußerft belebten Wahlverſammlung öffentlich auf und 
erklärte: er werde feinen Eid auf die Verfaſſung eben fo halten, als welcher wegen Hochverraths zu einer Strafe verurtheilt, jedoch vor de: 
ren Verbüßung flüchtig worden war. 


5 geen den a 5 5 ſeien Eide und er nehme darüber keine 
Borſchrift an. Dieſe Erklärung wurde mit dem lebhafteſten Bei⸗ 4. April. um Miniſterium.] Wir entnehmen 
fall aufgenommen. Auch in der ländlichen Umgebung von Trier, der 1 75 er daß 1 05 en zufolge Se. beh. 
wo die Geiſtlichen die letzten Wahlen beherrſchten, bereitet ſich ein der Erbprinz von Anhalt: Dejfau demnächſt den durch den Tod 
Umſchwung vor. (N. 3 des Miniſters v. Plög erledigten Vorſitz im Staatsminiſterium einneh⸗ 
f Deutſchland. men würde. Dieſe Maßnahme fieht man als die unerwartete Folge 
Frankfurt a. M., 10. April. In der heutigen (15) Bundestags- einer Petition an, welche der Landtag vor den Herzog gebracht in der 
Abſicht, der gegenwärtigen Verwaltung des Landes durch drei Miniſter⸗ 


Sitz ung wurden mehre Anzeigen erſtattet, ſo von mehren Regierungen die 
Beſchickung der Spezialtommiſſion für die Küſtenvertheidigung in Hamburg, verweſer (Regierungs⸗Präſident v. Basedow, Oberlandesgerichts⸗Präſi⸗ 
dent Sintenis, General Stockmar) ein Ziel zu ſetzen. 


Oeſterreich. 

Wien, 10. April. [Die Würzburger und die Bundesre⸗ 
form.] Der „Wand.“ ſchreibt: Wie wir aus beſter Quelle vernehmen, 
iſt in Bezug auf die Frage wegen einer entſprechenden Reform der 
deutſchen Bundesreform zwiſchen denjenigen deutſchen Bundesregierun⸗ 
gen, welche ſeinerzeit ihre Anſichten über dieſen Gegenſtand in den be⸗ 
kannten, an das berliner Kabinet gerichteten identiſchen Noten nieder⸗ 
gelegt haben, bereits ſeit einiger Zeit ein vollſtändiges Einver⸗ 
nehmen erzielt, deſſen Conſequenzen ſich vorausſichtlich in nicht gar 
ferner Zeit thatſächlich geltend machen dürften. Es wird uns näm⸗ 
lich verſichert, daß von Seite der großdeutſchen Regierungen demnächſt 
ein Schritt am Sitze der Bundesverſammlung mit Sicherheit zu ge⸗ 
wärtigen ſei, welcher Zeugniß dafür geben ſoll, daß es den erwähnten 
Regierungen mit einer den Zeitbedürfniſſen entſprechenden Reformirung 
der deutſchen Bundesverfaſſung tiefer Ernſt ſei. 

Peſth, 10. April. [Journaliſtiſches. — Baron Vay.] 
Im „Sürgöny“ finden wir an der Spitze des Tagesberichtes folgende 
Notiz: „Die geſtrige Nummer unſeres Blattes konnte wegen nicht zu 
beſeitigender Hinderniſſe nur mit verändertem Inhalt und erſt ſpät 
verſendet werden, und bitten wir die Leſer dafür um freundliche Nach⸗ 
ſicht.“ Daſſelbe offizielle Organ bezeichnet die Nachricht, welcher zu⸗ 
folge Baron Nikolaus Vay nach Peſth berufen worden ſei und hier 
mit dem Statthalter über ein Programm verhandelt habe, welches die 
ungariſche Frage zum Gegenſtand hat, als durchaus unbegründet. 


It alien. 


Turin, 10. April. [Der Poſtdienſt in Italienj koſtet 
jährlich 20 Mill. und der Ertrag dieſes Jahres belief ſich auf nur 


zirten Bundesbeſchluſſes vom 6. Juli 1854, wonach die Einziehung 
der Buchdrucker⸗Conceſſton „nach vorangegangener wiederholter ſchrift⸗ 
licher Verwarnung“ und bei „beharrlichem Mißbrauche der Beſchäfti⸗ 
gung zur Verbreitung von ſtrafbaren, inſonderheit ſtaatsgefährlichen 
Druckſchriften“ auch auf adminiſtrativem Wege foll erfolgen können, 
gegen den Drucker der Zeitung vorſchreiten. — Herr Strauß, der 
bückeburgiſche Premier, iſt wieder abgereiſt, nachdem er, wie es heißt, 
zur kurfürſtlichen Tafel gezogen worden war; die Herren Minifter 


leit. Die Beſorgniß, er werde ein zweiter Haſſenpflug für Kurheſſen 
werden, kann nach allen in Betracht kommenden Verhältniſſen wohl 
als eine grundloſe bezeichnet werden; es würde darin trotz des gemein⸗ 
ſamen Antrags Preußens und Oeſterreichs die vollſtändige Niederlage 
Preußens erblickt werden müſſen. 13 1 

Kaſſel, 9. April. [Zur bundestäglichen Petition. In Betreff 
der Unterzeichner des an die Bundesverſammlung gerichteten Geſuchs iſt des 
Näheren zu bemerken, daß von ſämmtlichen bei der letzten Abgeordnetenwahl 
erſchienenen 99 Wahlberechtigten 89 unterzeichnet haben und daß der Grund, 
warum 10 Wähler nicht unterzeichneten, blos in deren Abweſenheit von hier 
oder dringender geſchäftlicher Verhinderung zu ſuchen iſt. Ein Beweis, daß 
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i — welcher Oeſterreich den Generalmajor von Ruff, Hannover den General 
Müller abordnet; von Seiten Würtembergs die Abordnung eines Rechtsge⸗ 
llehrten zu der Kommiſſion für die Civilprozeßordnung in Hannover, Sach⸗ 

ſen erklaͤrte ſich zun Annahme der Zuſätze zur deutſchen Wechſelordnung be⸗ 

reit. Ferner machten Preußen und die Zollvereinsſtaaten Anzeige von den 

Grundſätzen, über welche ſie ſich bezüglich der Zollbefreiung zu Gunſten der 

Bundesfeſtungen geeinigt haben. Es folgten mehre Vorträge und Beſchlüſſe 

in Militärangelegenheiten, und wurde ſodann die bereits bekannte Eingabe 

der kaſſeler Wäbler an die Bundesverſammlung, zugleich aber auch eine 

‘ Eingabe des Heſſenvereins für 1860 eingereicht. Beſchloſſen wurde auch die 

übliche jährliche Matrikularumlage zur Beſtreitung der Koſten für das Kaſ⸗ 

ſen⸗ und Kanzleiweſen. Die Verſammlung war heut vollzählig. 

5 Darmſtadt, 8. April. [Der preußiſch⸗franzöſiſche Handels⸗ 

en Die „Darmſt. Ztg.“ berichtet: „Sicherem Vernehmen nach hat 
die preußiſche Regierung in dieſen Tagen den übrigen Zollvereinregierungen 

Mittheilung gemacht von dem Reſulkat der bisberigen commerciellen Ber: 

bandlungen mit en und zwar ſind es vier Verträge, aber deren Ab⸗ 

ſchluß die preußiſchen und die franzöſiſchen Bevollmächtigten ſich verſtändigt 
haben. Dieſe vier Verträge find indeſſen von den beiderſeitigen Bevoll⸗ 
mächtigten noch nicht förmlich unterzeichnet. Vielmehr iſt nur durch ein be⸗ 
ſonderes, am 29. v. M. zu Berlin aufgenommenes Protokoll das durch die 
ſeitherigen Verhandlungen erzielte Einverſtändniß conſtatirt. Die förmliche 
Unterzeichnung der Verträge ſelbſt wurde vorbehalten, weil dieſelben zunächſt 
den übrigen Zollvereinsregierungen zur Zuſtimmung vorgelegt werden follten, 
wie dies jetzt geſchehen iſt. Da nun die betheiligten Regierungen ihre Ent: 

i 1 erſt nach reiflicher Prüfung der Sache werden faſſen wollen, jo 

iſt ſelbſt für den noch keineswegs geſicherten Fall einer en zuſtim⸗ 
menden Entſchließung doch ſehr zu bezweifeln, ob der förmliche Vertragsab⸗ 

ſchluß ſchon mit Ablauf der franzöſiſcherſeits in Ausſicht genommenen ein: 
monatlichen Friſt oder überhaupt innerhalb eines ſchon jetzt mit Sicherheit 
zu bemeſſenden Zeitraumes erfolgen wird.“ 


Kaſſel, 9. April. [Maßregelung der Preſſe. — Der 

bückeburger Strauß.] Der Drucker der „Heſſiſchen Morgenzeitung“, 
| Buchdruckereibeſitzer Döll dahier, hat heute Morgens in Folge eines 
Miniſterialbeſchluſſes von der Provinzial-Regierung dahier eine ſchrift⸗ 
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liche Verwarnung erhalten. Als Grund ift der für die Staatö-Negie: | 16 Millionen, was folglich einen Verluſt von 4 Mill. ergiebt. Dies 
rung beleidigende Charakter eines in der Nr. 841 der Zeitung unter] verhinderte jedoch nichi, daß die Kammer das Briefporto für ganz 
der Aufſchrift „Die Anfechtungen des Wahlgeſetzes von 1849 enthal-] Italien von 20 auf 15 Centimes herabſetzte. 

tenen, von Dr. Friedrich Oetker als verantwortlichem Redakteur unter- lungariſche und polniſche Legion.] General Klapka hat, 
zeichneten Leiters angegeben. Der Artikel behandelt die dem Wahlge- !wie die „Lith. Ital. Correſpondenz“ ſchreibt, der Regierung Vor⸗ 
ſetze vom 5. April 1849 zu Theil gewordenen Vorwürfe der Bundes: ſchläge hinſichtlich der neuen Organiſation der ungariſchen Legion und 
widrigkeit, der Verfaſſungswidrigkeit, der thatſächlichen Unanwendbar-ihrer Stellung zu der regulären Armee gemacht, die alle Ausſicht ha⸗ 
keit und die gegen daſſelbe erhobenen politiſchen Bedenken in der denk ben, angenommen zu werden. Der „Italie“ wird verſichert, daß, 
bar ruhigſten, in rein objektiver Weiſe; von der Staatsregierung iſt einem kürzlich gefaßten Beſchluß zufolge, das ſeither in Genua beſind⸗ 
gar keine Rede; nur an einer Stelle wird wiederholt, was ſchon un: liche Depot der polniſchen Legion, nach Novi verlegt werden wird. 
1 zähligemal ausgeführt worden iſt, daß durch einſeitige landesherrliche [Verhaftung.] Dem „Sieecle“ wird von hier geſchrieben: „Die 
Anordnung alle faktiſche Schwierigkeiten der Anwendung des Geſetzes | Verhaftung eines Individuums, das in Parma mit Gewalt in das 
bbſeitigt werden könnten. Die Staatsregierung will offenbar, da die Zimmer Garibaldi's dringen wollte und eine geladene Piſtole bei ſich 
Arnklagen vor den Strafgerichten gegen die Redakteure wenig oder gar! führte, giebt zu allerhand Vermuthungen Veranlaſſung. Der Ver⸗ 


Politiſche sent kizzen. 


und deß freue man ſich. Man denke an Schlippenbach, an jene ge⸗ 
nußreichen Mittwochs⸗Verſammlungen im Geſellſchaftshauſe Anno 1848, 
wo man die treubundlichen Hymnen des leider verſchollenen Dichter⸗ 
fürſten Nehrlich mit Poſaunenbegleitung ſang. Ein neckiſcher Zufall 
hat mir eiue ganze Partie dieſer herrlichen Dichtungen in die Hände 
geſpielt: Bundes Ruf. „Es klopft die Zeit“ .. . (fie klopft immer 
noch). „Noch iſt Preußen nicht verloren ...“ (Gott bewahre!) „Was 
iſt der Treue Bund?“ (Was iſt er?) „Des Preußen Ruhm wird nie 
in uns verſchwinden ...“ u. ſ. w. Und nun — welche Ausſichten 
für die Musketiere und ihre Köchinnen! — kommt der Sommer; die 
alten Treubunds⸗Concerte im Hofjäger werden vielleicht wieder arran⸗ 
girt, die alte luſtige Zeit der preußiſchen Kokarde am Hute taucht 
wieder auf. 


Leider fehlen nur jetzt die erprobten geſchmackvollen Arrangeurs, um 
die Hoffnungen auf ſolche patriotiſche Kreuzritterfeſte zu beleben. Der 
Himmel hat den Schooß dieſer Partei mit einer mitleidswerthen Steri⸗ 
lität geſchlagen, und außer dem politiſchen Schuſter Panſe iſt kein ge⸗ 
ſundes Kind geboren worden. Die alte Garde von 1848 iſt verſchollen, 
durchgebrannt oder im Invalidenhauſe, und bei dem Mangel an Ehr⸗ 
geiz unter den unzählbaren Mitgliedern des neuen Treubundes, des 
Preußiſchen Volksvereins, hangen die kreuzritterlichen Lorbern ſtill am 
Baume, ſchmücken keine jener ſtolzen Stirnen, deren es an der alten 
treubündleriſchen Hydra ſo manche gab. Daher mag es auch kommen, 
daß in den jetzigen Verſammlungen des Preußiſchen Volksvereins, der 
bier in rührender Beſcheidenheit fein Daſein bemerkbar macht, eine er⸗ 
greifende elegiſche Stimmung waltet. Kein Sang ertönt mehr, keine 
Dichter ſchlagen ihre Leier; Alles iſt ſo modern parlamentariſch, als ſei 
der alte Geiſt des Bundes untergegangen. Der alte General von 
Maliszewski bittet vergeblich die Heroen der Partei, feinen Verein durch 
ihre Anweſenheit zu illuſtriren — kaum daß Herr Wagener aus 
dankbarer Erkenntlichkeit dem Rufe des edlen Kliegers folgt, und deſſen 
Verlegenheit um eine Rede beſeitigt. Graf Pfeil, der Liebling des 
„Kladderadatſch“, hatte ſich zur Uebernahme der Rolle eines Redners 
erboten; doch beſchloß das geheime Comite, nach einem erſten trau⸗ 


* So viele intereſſante Seiten auch unſer jetziges systeme de bas- 
4 eule darbietet, für hohe Politiker, wie für niedrige, alltäglich entdeckt 
die Auſfmerkſamkeit eines für Beſchaulichkeit empfänglichen Geſchlechts 
deren neue. Eine ſtille Verwunderung bemächtigt ſich der Gemüther, 
und die Weiſeſten geſtehen ſich im Stillen, daß es zwiſchen Himmel 
und Erde immer noch Dinge giebt, von denen ſie ſich nichts träumen 
ließen. Unſer conſtitutionelles Leben, wie es in vieler Beziehung ſich 
originell ausgebildet, hat unſtreitig das Verdienſt, die Species der po⸗ 
AUltiſchen Parteien um einige koſtbare Exemplare bereichert zu haben. 
„Wir haben nicht allein ein Geſchlecht von Halbliberalen hervorgebracht, 
ſondern auch von conſervativen Liberalen, und als höhere Potenz iſt 
fetzt ſogar noch die neue Species liberaler Reactionaire entſtanden, 
Herrn von Mühler's einſt in froher Weinlaune gedichtete Strophe: 
VV echter Hand, linker Hand — Beides vertauſcht“, iſt merkwürdiger 
weiſe zur Signatur einer conſtitutionellen Epoche in Preußen zu ge⸗ 
brauchen, in welcher jener fidele Dichter in die höhere Regieruugsſphaͤre 
eingetreten iſt und von den drei erſten Hochſchulen Preußens eine etwas 
beſchämende Lection empfängt. 

Auch die Fledermäuſe, Unken und das zuſchauerliche Kellergewürm 
der „Kreuzzeitung“, welches fo lange Zeit ſich verkrochen hatte, find 
wieder erſchienen; denn es iſt Dunkelheit da, Sumpf und Moder, 
Die Ohm und Gödfdye rühren ſich wieder, und die ſeit einiger Zeit 
eeetwas reinlich gehaltenen Spalten der „Kreufzeitung“ werden mit dem 
Schmutz belegt, in dem die Lüge und Bosheit niſten kann. Zuſchauer⸗ 
N liche Novizen kriechen herbei, und eine der eiftigſten ſcheint die breslauer 
Iꝛn ſein, welche jüngſt auch der „Breslauer Zeitung“ ihre Viſitenkarte 
übergab. Das Gewürm wird ſich gewiß freuen, wenn es ſieht, daß 
man ihm wohl will | 
1 In der That, dieſe Dämmerungs⸗Geſtalten in Form verbiſſener 
Präſidenten, Landrathe, Landwehr: Offiziere, Polizei⸗Verwalter und 
beerab bis zu den Mollusken, rufen eine alte Zärtlichkeit für ihr Treiben 
wach. Die jhönen Zeiten des Treubundes ſcheinen wieder da zu fein, 
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keinen Erfolg haben, nach Maßgabe des § 2 des in Kurheſſen publi⸗haftete, den Niemand in Parma kennt, 


Abee und Generalprokurator von Debn-Rothfelfer gaben ihm das Ge⸗ 
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iſt ein Italiener, und giebt 
vor, Seemann zu fein. Er wollte angeblich Garibaldi um feine Auf: 
nahme in die königl. Marine bitten, man weiß aber nicht, bis zu 
welchem Punkte man einer ſolchen Erklärung Glauben beimeſſen ſoll. 
Das verhaftete Individuum trägt alle Zeichen des Wohlſtandes an ſich.“ 

Die Regierung Venezuela's beabſichtigt, einem turiner 
Briefe der pariſer „Preſſe“ zufolge, in enge Beziehungen zu Italien 
zu treten und will der Regierung ſelbſt eine Inſel zur Gründung einer 
Strafkolonie abtreten. a 2 

Neapel. Die „Patria“ bringt folgende Notizen über das Bri⸗ 
gantenunweſen als offiziell: Am 20. März zündeten 50 Briganten 
einen Bauernhof im Diſtrict von Lagonegro an und verbrannten die 
Einwohner mit ihrer Habe. Am 25. wurde ein Bauer füflirt, wel⸗ 
cher auf die Nationalgarde geſchoſſen hatte. Bei Boovino zündeten die 
Briganten die Maſſaria „Conte di Nola“ an (6 Miglien von Ascoli), 
verbrannten in derſelben einen Knaben und 50 Stück Rindvieh. Bei 
Candela fand am 29. März ein hitziges Gefecht ſtatt, in welchem 15 
Briganten getödtet und verwundet wurden. In der Provinz Baſili⸗ 
cata ließen ſich an verſchiedenen Punkten Briganten erblicken; überall 
machte die Nationalgarde, vereint mit den Truvpen⸗Detachements Jagd 
auf dieſelben. Aus Foggia ſchreibt man dem „Nazionale“ (Neapel), 
daß die Mönche vom Hospital „San Giovanni di Dio“ ſich der ver⸗ 
wundeten Soldaten mit muſterhafter Pflege annehmen. In dem Di⸗ 
ſtrikt Lecce unterzeichneten 610 Geiſtliche den Proteſt gegen die geiſt⸗ 
liche Gewalt des Papſtes. Der Erzbiſchof von Otranto wird als eine 
ſehr widerſpenſtige, dem päpſtlichen Abſolutismus ſehr ergebene Perſon 
bezeichnet, welcher unter Anderem feſt behauptet, daß kein Garibaldi 
mehr exiſtire, weil der wahre Garibaldi ſein Leben unter den Mauern 
von Capua längſt ausgehaucht habe. Beſonders feindſelig gegen die 
neue Dynaſtie zeigen ſich die Nonnenklöfter im ſüdlichen Italien. Bei 
Troja wurden von der Crocco'ſchen Bande zwei Priefler ergriffen ‚und 
fortgeſchleppt: der eine konnte ſich auslöſen, der andere nicht. Dieſer 
letztere, Namens Francesco Libelli, 35 Jahre alt, wurde furchtbar ge⸗ 
martert und dann lebendig verbrannt; ein Ueberläufer der Bande be⸗ 
richtete dieſe That. Man ſammelte dann die Knochen und beſtattete 
fie. Von politiſcher Färbung iſt bei dieſen Mordbrennern keine Rede. 
Die Bande ſoll von einem Verwandten Bosco's befehligt werden. — 
Aus Coſenza (Calabrien) 3. April wird gemeldet, daß eine Bande 
unter dem Führer Branca, ſechs Perſonen aus Roſano aufgriff und 
entführte. Man ſetzte ihnen nach, holte ſie ein und befreite die 6 
Perſonen. 10 Briganten, mit den Waffen in der Hand ergriffen, 
wurden ſogleich füſilirt. Die Ehre dieſer That gebührt dem Major 
Fumel, deſſen „grauſame“ Proclame kürzlich ſo großen Tadel erleb⸗ 
ten. Man muß es dem reactionären Heuchler überlaſſen, über die Er⸗ 
ſchießung eines Spitzbuben, durch tapfere Soldaten, zu jammern, wäh⸗ 
rend ſie für die Gräuel, welche die entmenſchten „Kämpfer für Reli⸗ 
gion, Recht und Legitimität“ täglich üben, kein Gefühl beſitzen. Am 
1. April beſtand General Franzini ein glückliches Gefecht gegen Bri⸗ 
ganten am Berg Montuccio: es wurden 11 im Gefecht getödtet und 
3 Gefangeue füfllirt. — Am 1. April verbreiteten die Bourboniſten 
durch Proclame in Neapel folgende Notiz: „Revolution in Paris; 
zweitägiger Straßenkampf; Sieg der Legitimiſten, Graf Chambord als 
König ausgerufen. Napoleon III. todt oder flüchtig.“ — Bei Ascoli 
(Capitanat) mußten ſich 50 Ulanen vor 200 berittenen Briganten zu⸗ 
rückziehen; ſie verloren leider 4 Mann. 


Frankreich. 

Paris, 9. April. [Das öffentliche Urtheil über die 
fogenannte Reduction der Armee] läßt ſich abſolut nicht um⸗ 
ſtimmen. Mit dem Eigenſiun, welcher die vornehmſte Tugend der 
arithmetiſchen Wiſſenſchaft iſt, beharren die Leute, allen Deductionen 
der gouvernementalen Blätter zum Trotz und ſelbſt durch die Schein⸗ 
gefechte in den militäriſchen Journalen unbelehrt, auf der Meinung, 
das fei fo wenig eine Reduction, daß der Effektiobeſtand noch immer 
die im Budget veranſchlagte Stärke überſchreitet. Unter ſolchen Um⸗ 
fländen wird es ſchwer halten, die Franzoſen zu dem Glauben zu bes 
kehren, daß es dem Kaiſer Ernſt iſt mit den guten Sparſamkeitsvor⸗ 
ſätzen, und daß Fould's Predigten Beherzigung gefunden haben; wie 
viel ſchwerer erſt wird ſich das Ausland von der Ueberzeugung durch) 
dringen laſſen, daß nunmehr der Augenblick gekommen ſei, zu ent⸗ 
waffnen. So durchkreuzt die Hartnäckigkeit der elementaren Rechen⸗ 
kunſt die ſinnreichſten Pläne, ſelbſt wenn ſie klug genug angelegt ſind, 
um allen anderen Einwirkungen gegenüber Stand zu halten. 

[Die Zimmergeſellen von Paris] haben, wie der „Köln. 
Ztg.“ geſchrieben wird, ſeit verfloſſenem Sonnabend ihre Arbeit einge⸗ 
ſtellt, fie verlangen eine Erhöhung ihres Tagelohnes von fünf auf 
ſechs Frs. Die meiſten derſelben gehören zwei großen wohlorganiſirten 
und gemeinſam agirenden Geſellſchaften an. Die Einen ſind die 
„Comqagnons de la liberté, die Anderen die „Compagnons du 
devoir“. Bis jetzt iſt die Behörde ſehr vorſichtig in dieſem Con⸗ 
ficte aufgetreten, doch heißt es, daß im Laufe des geſtrigen Tages 


rigen Verſuch des ciceroniſchen Grafen, für die Ehre zu danken; denn 
ſonſt war zu fürchten, daß die Maſſe der Angeworbenen beim Lachen 
ihr Herz ausſchütte und manche holde Täuſchung damit zu deut⸗ 
lich würde. 

So ift denn nur der gutmüthtge Exredakteur der „Kreuzzeitung“, 
der Herr auf Dummerwitz, Ritter Wagener, als Cicero des Ver⸗ 
eins geblieben und der arme Mann mag im Geheimen die Ehre ver⸗ 
wünſchen. Aber der Bien muhß, und die Partei der Krenzritter hat 
nicht umſonſt ihrem eigentlichen Gründer und Organiſateur ein Rit⸗ 
tergut von 90,000 Thlr. Werth geſchenkt, wobei man freilich jo taktvoll 
hätte verfahren ſollen, für einen liebenswürdigeren Namen deſſelben zu 
ſorgen. In jedem Menſchenfreund muß ein Bedauern darüber auf⸗ 
kommen, wie Herr Wagener auf Dummerwitz zu Grunde gebracht 
wird. Nicht allein zur Herausgabe eines Staatslexikons beſtimmt zu 
fein, deſſen meiſte Artikel der einſt von der „Kreuz.“ verdammte Bruno 
Bauer ſchreibt; ſondern auch noch im kranken Volksverein Redner par 
excellence zu ſpielen — das iſt in der That ein Mißbrauch der 
Dankbarkeit. Man hörte es dem Manne an, daß er ſich zu gut 
dünkt für dies neue Geſchlecht, und aus der Vernünftigkeit der Reden, 
die er hält, kann man ermeſſen, daß Wagener mit dem Humbug der 
treubündleriſchen Epigonen nichts zu thun haben will. Er iſt unſtrei⸗ 
tig ein Talent, eine Capacität und die „Kreuzzeitung“ wird ihm nie 
vergeſſen dürfen, was er für fie gethan. In der erften Zeit der Man⸗ 
teuffelei und des Weſtphalenthums war Wagener eine Art Macht, ein 
kleiner König. In dem Vorzimmer ſeiner Wohnung warteten von 
Morgens bis Abends die Menſchen, um Audienz bei ihm zu erhalten. 
Er war nicht allein noch immer der unſichtbare Chef der „Kreuzz.“, 
ſondern auch Rechtsanwalt beim Obertribunal und irvingianiſcher Erz⸗ 
engel, Mitglied des Abgeordnetenhauſes und daſelbſt Führer der kreuz⸗ 
ritterlichen Partei, der Kleiſt⸗Retzow, Pückler, Blanckenburg und Arnim. 
Noch fünf, ſechs Jahre früher hatte man den armen Aſſeſſor in aus⸗ 
gewachſenem Frack durch die Straßen von Frankfurt ſchreiten ſehen, 
verlangenden Blicks nach dem Fenſter einiger Schönen ſpähend. So 
wandelt ſich das Schickſal der Menſchen. Heut iſt die Aureole um 
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ſtätigung bedarf. 


mehrere der Verführer festgenommen worden ſeien. Die Tüncher und 


Bauſchreiner ſollen beabſichtigen, dem Vorgange der Zimmerleute zu 


folgen. — Eine Correſpondenz der „Independance“ beſtätigt dieſe 
Nachricht und fügt als Thatſache hinzu, daß „eine gewiſſe Anzahl von 


Bauarbeitern im Laufe des geſtrigen Tages unter der Beſchuldigung, 
einer Coalition anzugehören, verhaftet worden ſind.“ 

[Prinz Joinville.] Seit den letzten Tagen geht hier ein Ge: 
rücht, das großes Aufſehen macht, jedenfalls aber noch ſehr der Be⸗ 
Es heißt nämlich, Prinz Joinville befinde ſich ſchon 
ſeit längerer Zeit incognito in Nordamerika und er habe mit Zuſtim⸗ 


mung der Regierung von Waſhington den Operationsplan entworfen, 


den die Unions⸗Truppen in den jüngſten Wochen ausführen. 
Paris, 10. April. [„ Moniteur“⸗Note über das Jubi⸗ 
läum in Toulouſe“.] Der „Moniteur“ enthält in feiner heuti⸗ 
gen Nummer folgende Note: Die durch den Erlaß des Erzbiſchofs 
von Toulouſe angeordnete Feier eines Jubiläums vom 16. bis 23. 
Mai iſt nichts Anderes als die Gedächtnißfeier einer ſchmerzlichen und 
blutigen Epiſode unſerer frühern Religionszwiſte. Die jetzt beſtehende 
Geſetzgebung und der erſte Artikel des Concordats in Bezug auf die 


äußere Ausübung des katholiſchen Kultus, alles dies machte der Re⸗ 


gierung zur Pflicht, eine Ceremonie zu unterſagen, die unter den ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen der Bürger Spaltung und Haß erregen und den 
offentlichen Frieden ſtören könnte. In Folge deſſen hat die Regierung, 
ohne von dem faſt unvordenklichen Brauche, welcher die ſogenannte 
Prozeſſtion „der heiligen Leichname“ geweiht hat, abzuweichen, ſich für 
Unterſagung aller Prozeffionen und äußern Ceremonien, welche in Be: 
zug auf die Feier des Jubiläums im verfügenden Theil des obigen 


Erlaſſes erwähnt find, entſchieden. 


Grof brit annien. 
London, 9. April. [Unterhaus⸗Sitzung vom 8. April.] Free⸗ 
land fragt den erſten Lord des Schatzes, ob man die türkiſche Regierung 


gebeten habe, daß ſie ihre Einwilligung zur Vorlegung des von Lord Ho⸗ 


bart und Herrn Forſter abgefaßten, die türkiſchen Finanzen betreffenden Be⸗ 
richtes gebe; ob die Verantwortlichkeit dafür, daß der Bericht nicht vorgelegt 
worden gel auf die engliſche oder türkiſche Regierung falle: ob der Bericht 
gedruckt ſei, und, wenn dies der Fall, auf welche Klaſſe von Leſern die Re⸗ 
ierung die Kenntnißnahme von demſelben beſchränkt wiſſen wolle zu einer 
geit, wo ſo viele Millionen britiſchen Capitals in türkiſchen Sicherheiten an⸗ 
gelegt ſeien. Lord Palmerſton: Ich glaube, bei einer früheren Gelegen⸗ 
heit bemerkt zu baben, daß der fragliche Bericht der türkiſchen Regierung 
übermittelt worden iſt. Er ward zur Belehrung und zum Gebrauch der 
türtiſchen Regierung abgefaßt, jedoch zuerſt Ihrer Majeſtät Regierung von 
Konſtantinopel aus überſandt. Ich glaube, er iſt noch nicht in eine 
Sprache überſetzt worden, welche die türkiſchen Miniſter leſen kön⸗ 
nen, und daher kann ich jetzt wohl kaum behanpten, daß die tür⸗ 
kiſche Regierung Kenntniß von ihm hat. Sie iſt im Beſitze des Be⸗ 
richtes, hat ihn aber nicht in einer Form, in welcher ſie Gebrauch 
von ihm machen kann. Die Verantwortlichkeit dafür, daß er nicht vorge⸗ 
legt worden iſt, fällt infofern auf Ihrer Majeſtät Regierung als wir uns 
nicht für befugt erachteten, einen auf die finanziellen Details der türkiſchen 
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oder Einfluſſe. Hätte dergleichen ſtattgefunden, dann wäre es ohne Zweifel] rechtigte Wirkſamkeit einer Regierung wie die unſtige. Ein Uebelſtand gleich 
im Parlamente zur Sprache gekommen, und es wäre der Miniſter, der einen] vielen, an welche unſere Väter ihre beſſernde Hand legten, verurſacht weit 


derartigen Verſuch gemacht hätte, in Anklageſtand verſetzt worden, denn im verbreitete Unzufriedenheit. 
Parlamente giebt es für jede Schattirung der öffentlichen Meinung Vertre- lichen 


Er beſteht in einer beſonderen außergewöͤhn⸗ 
Steuer, die dazu beſtimmt iſt, ein übermäßig großes Heer zu unters 


ter, und die eine oder andere Fraction der Opposition wäre nur zu froh halten. Dieſes Heer wird vom Könige und jenem Theile der höheren Stände 
geweſen, ſich einer derartigen Angriffswaffe gegen die Regierung bedienen zu] begünſtigt, welcher im Allgemeinen royaliſtiſche und militäriſche Neigungen 


können. Da mir kein Fall bekannt wurde, in dem die 
Druck oder unbilligen Einfluß auf die Gerichte oder die Geſetzauslegung aus⸗ 
eübt hätte, habe ich es nicht für nothwendig erachtet, Ew. Herrlichkeit ſehr 
oſtbare Zeit mit Berichten über die Adminiſtr 


Regierung einen hat. Das Volk wünſcht die Steuer los zu werden und ſchickt zu dieſem 


wecke oppoſitionelle Abgeordnete ins Parlament, oder droht, ſie zu ſchicken. 
ie Veröffentlichung des Briefes kommt ſo zur rechten Zeit und iſt ſo wenig 


ation und die Entſcheidungen] geeignet, der Regierung Schaden zu thun, daß wir nicht umhin können, zu 


der Gerichtöhöfe in Anſpruch zu nehmen, welche weder einen britiſchen Un glauben, er ſei dazu beſtimmt geweſen, das Licht der Oeffentlichkeit zu er⸗ 
terthanen, noch ein britiſches Intereſſe im entfernteſten berühren und auch blicken, ſobald er ſeine volle Wirkung auf den König oder auf die Miniſter, 
für die politiſchen Zuſtände des Landes von zu untergeordneter Bedeutung] welche etwa anderer Meinung waren, ausgeübt hatte. Vielleicht auch iſt es 
waren, als daß es nöthig geweſen wäre, die Aufmerkſamkeit Ew. Lordſchaft] dieſem conſervativen Miniſterium darum zu thun, ſich ſo hinzuſtellen, als 


auf fie zu richten. Ich bin u. |. w. James Hudſon.“ 

[Panzerſchiffe.] 
legenheit gepanzerter Schiffe die Rede, daß es von Intereſſe ſein wird, 
zu erfahren, was die engliſche Admiralität in dieſer Sphäre thut und 
weiter veranlaſſen kann. 


Es iſt gegenwärtig ſo viel von der Ueber⸗ 


liege ihm in Wirklichkeit das Gemeinwohl mehr am Herzen als feinen Gegnern, als 
ſei es ſcharfſinniger in ſeinem Urtheile, und vielleicht erräth es die wahre 
Urſache der im Volke berrſchenden Unzufriedenheit, und beſeitigt ſie durch 
rechtzeitige Zugeſtändniſſe, während die Oppoſition ihre Hiebe gegen ver⸗ 
ſchiedene Punkte der miniſteriellen Politik in die Luft führt. enn das 


Außer der Eiſenfregatte „Achilles“ von 50 K., gegegenwärtige Ministerium, welchem der König ſein Vertrauen ſchenkt und 


6079 Tonnen und 1250 Pferdekräften, welche jetzt in Chatham ge: welches keiner vorgeſchrittenen Anſichten verdächtig iſt, das preußiſche Heer 


baut wird, befinden ſich für ſie auf Privatwerften dermalen noch fol⸗ 
gende Eiſenſchiffe im Bau: „Agincourt“ von 50 K., 6261 T. und 


wirklich vermindert, ſo werden die Anhänger der Autorität E 
was bei uns in England ſo häufig an worden iſt, daß ariſtokratiſche Re⸗ 


gierungen ſparſamer ſind, als volksthümliche. Auch ſcheint es in der That 


1250 Pfdkr.; „Northumberland“, 50 K., 6621 T. und 1250 Pfdkr.; wirklich, daß die feſtländiſchen Staatsmänner weiſer werden, als fie früber 


„Valient“, 32 K., 4063 T. und 800 Pfdkr.; „Minotaur““ 50 K 


„waren. 


Sie befleißigen ſich jetzt offenbar der Sparſamkeit, als des beſten 


6261 T. und 1250 Pfdkr.; „Orontes“, 3 K., 2812 T. u. 500 Pfdkr.,] Mittels, das erſchütterte Gebäude der Herrſcher⸗Autorität aufrecht zu erhal⸗ 


nebſt „Hector“ von 32 K., 4063 T. und 800 Pfdkr. 
ſchiedenen Regierungswerften ſollen noch vor Ablauf dieſes Jahres fol⸗ 
gende gepanzerte Fregatten vom Stapel laufen: „Caledonia“, 50 K., 
4045 T. und 800 Pfdkr.; „Ocean“, 50 K., 4045 T. u. 1000 Pfdkr.; 


In den ver ten und die wankende Treue der Unterthanen zu befeſtigen.“ 


Belgien. 
Brüſſel, 9. April. [In der heutigen Kammerſitzung!] brachte 
Herr Coomans, ſeinem Verſprechen gemäß, folgenden Antrag ein: „In Ans 
betracht, daß Gründe vorhanden, um die antwerpener Feſtungsarbeiten zu 


„Prince Conſort“, 50 K., 4045 T. und 800 Pfdkr.; „Royal Oak“, ſuspendiren, vertagt das Haus um einen Monat die Berathung des auf die 
50 K., 3716 T. und 1000 Pfdokr.; „Royal Alfred“, 50 K., 3716 . Geſellſchaft Pauwels (Vorſchuß von 5 Millionen) bezüglichen Geſetz⸗Ent⸗ 


und 800 Pfokr. Außer den hier genannten befinden ſich 31 Linien: 
Schiffe und Schrauben⸗Fregatten auf den Werften, die ſich mit Leich⸗ 
tigkeit in Eiſenſchiffe nach neueſtem Muſter verwandeln laſſen. Von 


wurfes.“ In der Begründung ſeiner Motion ſagte Herr Coomans in der 
ihm eigenen kauſtiſchen Weiſe viele ſchöne und nützliche Sachen gegen die 
Uebertreibung der Militär⸗Ausgaben, welche der allgemeine Widerſtand des 
Volkes in den letzten Tagen noch in Preußen und Frankreich zu hemmen 


dieſen können „Bulwark“ (91), „Repulſe“ (91), „Robuſt“ (91) und vermocht habe. Auch der „Monitor“⸗Kampf gab Hrn. Coomans Gelegenheit 


„Zealous“ (91) in kurzer Zeit gepanzert werden, 
drei im Bau begriffenen Fregatten von je 51 Kanonen: „Belvidera“, 
„Tweed“ und „Dryad“ gilt. Vor der Hand iſt der Bau von höl⸗ 
zernen Schiffen gänzlich eingeſtellt. 


was auch von den zu einigen Bemerkungen. Ein ſpezifiſch antwerpener Amendement, auf pro⸗ 


viſoriſche Einſtellung der Arbeiten der Nord⸗Citadelle, gegen deren Errich⸗ 
tung bekanntlich eine ſo energiſche Oppoſition in Antwerpen ſich kundgiebt, 
binausgehend, wurde von den Vertretern der Handelsſtadt eingebracht. Beide 
Anträge wurden vom Hauſe zurückgewieſen, und zwar der Coomans'ſche in 


London, 9. April. 5 den Brief des Herrn v. d. Heydt an] namentlicher Abſtimmung N 63 gegen 20 Stimmen. (K. 3.) 


Herrn v. Roonl bemerkt heute die Times“: „Wir leben in Zeiten der 
politiſchen Freimüthigkeit. Geheimnißkrämerei und Macchiavellismus impo⸗ 
niren nicht mehr, als die Geſpenſter⸗Romane der Mrs. Radcliffe uns mit 
Schauder erfüllen. Daher kommt es auch, daß die geſcheidteſten Politiker 
in der Welt Dinge begehen, die man Meiſterſtücke von Indiscretion nennen 
könnte. Wenn es unſeren Miniſtern mit einer Sache ſchief gegangen iſt, 
ſo räumen ſie das mit einer liebenswürdigen Offenherzigkeit ein und ſetzen 
der Welt ohne Scheu auseinander, was für eine Pedanterie oder Unfähig⸗ 
keit in ihren Departements herrſcht. Der große Beherrſcher Frankreichs for⸗ 
dert von Zeit zu Zeit ſein Volk auf, ihm aus Verlegenheiten herauszuhelfen, 
in die er, wie er zugeſteht, ſich ſelbſt bineingefahren hat. So braucht denn 
auch das berliner Cabinet nicht beſonders erboſt darüber zu ſein, daß ſeine 


Verwaltung bezüglichen Bericht eber zu veröffentlichen, als bis die türkiſche]Vorſchläge zur Verminderung der Ausgaben in unerlaubter Weiſe zur 


Regierung volle Kenntniß von demſelben beſaß und erklärt hatte, daß ſie 
nichts gegen die Veröffentlichung einzuwenden habe. Ob ſie dies thun wird, 


vermag ich wahrhaftig nicht zu ſagen. Der Bericht iſt auf dem auswärti⸗ 
gen Amte confidentiell Bei 


t worden, wie das bei Schriftſtücen, welche 
von Mitgliedern des Cabinets geleſen werden ſollen, Brauch iſt. Meines 
Wiſſens if feinem Anderen, als den Mitgliedern des Cabinets, die Gele: 
genheit geboten worden, den Bericht zu leſen. Sollte er einem Anderen in 
die Hände gefallen ſein, ſo kann das nur durch einen Vertrauensbruch von 
Seiten derer, deren Obhut er anvertraut war, vorgekommen ſein. Free⸗ 
land: So hat alfo die ürkiſche Regierung ein Exemplar des Berichtes in 


„ engliſcher Sprache erhalten? Lord Palmerſton: Ja. Der Bericht ſelbſt 


ward nach der Türkei geſandt und wird jetzt ins Franzöſiſche überſetzt, da 
das eine Sprache iſt, welche die türkiſchen Miniſter kennen. Es giebt ſehr 
wenige unter ihnen, welche genug Engliſch verſtehen, um einen Bericht in 
unſerer Sprache leſen zu können. — Lord Palmerſton zeigt ferner an, 
daß, wenn keine unerwarteten Hinderniſſe einträten, das Haus ſich ver⸗ 
mutblich am Freitag für die ap mie werde vertagen können. Es würde 
am Montag, 28. April, wieder zuſammentreten. 

London, 9. April. (Depeſche über italieniſche Preß⸗ 
verhältniſſe.] Lord Ruſſell hat dem Unterhauſe folgende, auf die 
angebliche Verfolgung der italieniſchen Preſſe durch die Regierung wäh: 
rend der beiden letzten Jahre bezügliche Depeſche vorlegen laſſen: 

„Turin, 10. März 1862. Mylord! In Bezug auf Ew. Herrlichkeit An 
erfolgungen der Preſſe durch die italieniſche Regie: 
rung, und weshalb ich über dieſe keinen Bericht abgeſtattet habe, beehre ich 
mich, zu bemerken, daß kraft der conſtitutionellen 


eſetze von Italien jeder | geſchäfte in den We 


Kenntniß der Welt gekommen ſind. Wenn man den Brief abſichtlich einem 
gewiſſenloſen Beamten hingelegt hätte, wie vordem die Damen mit ſtudirter 
Nachläſſigkeit ihre Stammbücher liegen ließen, damit der Beſucher die darin 
enthaltenen ſchmeichelhaften Verſe leſe, ſo würde das gar keine ſchlechte 
Kriegsliſt geweſen ſein. Der Finanz⸗Miniſter zeigt die Regierung in einem 
anziehenden Lichte. Er macht eine gewiſſe Sympathie für ſie rege, als für 
eine Anzahl von Männern, denen es wirklich darum zu thun iſt, ſich in 
ihrer Stellung dadurch zu behaupten, nicht dadurch, daß ſie die Prärogative 
der Krone ſtraff anſpannen oder die abſolutiſtiſchen Neigungen ihres Trä⸗ 
ers ausbeuten, ſondern dadurch, daß ſie den Wünſchen des Volkes Zuge⸗ 
Händniffe machen und feine Laſten vermindern. Wir müſſen den Preußen 
Glück dazu wünſchen, daß ſie endlich eine n (22) 
haben. Niemand kann jetzt noch leugnen, daß das Haus der Abgeordneten 
eine Wirklichkeit iſt, da es die e ee eines Volksparlamentes, näm⸗ 


lich der Krone gegenüber die Controle über die Beſteuerung des Unterthans, 


ausübt. Obgleich das Haus nicht durch ein förmliches Votum das Budget 
der Regierung verworfen, oder erklärt hat, daß das Heer zu groß ſei, oder 
daß es das Vertrauen zum Miniſterium verloren habe, ſo hat es doch 
mittelbar alles das erreicht, was durch einen parlamentari⸗ 
ſchen Sieg hätte erreicht werden können. Die numeriſche Stärke, 
der Muth und die Beredtſamleit der Oppoſition erregten im vorigen Jahre 
den tieſſten 1 des ag und bewirkten, wie ſich jetzt zeigt, daß ſeinen 
Miniſtern der Muth ſank. Obgleich der König Wilhelm mit dem Entichlufie, 


zu welchem ſeine Miniſter gelangt ſind, vielleicht nichts zu thun hat, jo it] — 


Rußland. 

Petersburg, 7. April. [Profeſſor Pawloff. — Prozeß gegen 
die Friedensrichter. — Kadetten⸗Corps.] Profeſſor Pale hat 
einen Beweis, aber auch den Auftrag erhalten, eine ſtatiſtiſche Beſchreibung 
eines Kreiſes im Gouvernement Koſtroma anzufertigen, für welche er Reiſe⸗ 
koſten und Diäten reichlich angewieſen erhalten hat. Die ſtatiſtiſchen Ar⸗ 
beiten haben ſich in der That beſonders ſeit der Befreiung der Leibeigenen 
als eine dringende Nothwendigkeit herausgeſtellt, und es geſchieht ſowohl 
von hier aus als in den Gouvernements viel, jedenfalls mehr als bisher 
dafür. Es iſt dies wirklich keine Beſtrafung für den Profeſſor Pawloff, 
aber es iſt doch eine Entfernung von hier und ſomit ein Vermeiden eines 
weiteren Ausbeutens des belannten Vorſalles in der muſikaliſchen Soiree. 
— Ueber den Prozeß gegen die twerſchen Friedensrichter erfährt man noch 
immer nichts Beſtimmtes. Die Juriſten ſind ſehr verſchiedener Meinung 
über den Fall ſelbſt und über den wahrſcheinlichen Ausgang, den derſelbe 
nehmen wird. Da alle 13 Angeklagte einſtweilen noch immer in der Fe⸗ 
ſtung verhaftet ſind, ſo müſſen doch wohl noch bedeutendere Momente gegen 
ſie vorliegen, als bisher bekannt geworden ſind. Handelte es ſich um bloßen 
Beamten⸗Ungehorſam, jo bätte die Angelegenheit auch von einem gewöhnlich 
zuſtändigen Gerichtshofe abgeurtheilt werden können. Die „Nord⸗Poſt!“ 
das Blatt des Miniſters Wa ne ee, theilt mit, daß der Adel des 
Gouvernements Woroneſch eine Petition an den Kaiſer richten will, ſtatt 
des dortigen Michailoffſchen Kadetten⸗Corps (21 Lehrer, 389 Kadetten) eine 
Univerſität einrichten zu dürfen, oder wenn dies nicht angehen ſollte, we⸗ 
nigſtens eine mediziniſche Akademie. Es iſt dies der erſte Fall dieſer Art, 
wo ſich eine ganze Adelscorporation gegen ein Kadetten⸗Corps erklärt, wäh⸗ 
rend ſonſt der hoͤchſte Patriotismus darin erkannt wurde, ein Kadetten⸗Corps 
in einem Gouvernement zu haben, und dafür oft ſehr bedeutende Opfer zu 
bringen. Außer hier und in Moskau haben wir Kadetten⸗Corps in Nowo⸗ 
grod, Orel, Tambow, Pultawa, Kiew u. ſ. w., ſo daß die Zahl aller Ka⸗ 
detten über 8000 beträgt und dafür gegen 900 Lehrer angeſtellt ſind. Man 
iſt ſehr neugierig, wie eine ſolche Petition aufgenommen werden wird, na⸗ 
mentlich jetzt, wo das ganze Univerſitätsweſen einer gründlichen Umgeſtal⸗ 
tung entgegengebt. A. Pr. Z. 
O Warſchau, 10. April. [Verurtheilung wegen Mord. 
Ablöſungsgeſetze. — Energie. — Wielopolski.] Wir 


es doch offenbar, daß ſie entſchloſſen find und ſich nach Kräften beſtreben erfahren aus dem „Dziennik Powszechny“, daß das wegen Toͤdtung 


werden, alle Hinderniſſe zu beſeiligen, welche ſich der Leitung der Regierungs⸗ 
Wir ſetzen voraus, daß in Preußen, wie in 


legen. 
Schriftſteller und Drucker vollkommen über das, was er drucken und nicht | jedem feſtländiſchen Staate. eine übermäßige Stärke des Heeres ihren Grund 


drucken darf, im Klaren iſt. Es iſt daher die Pflicht des königl. Staats⸗ 
Anwalts, im Falle einer Geſetzübertretung die Betreffenden zu belangen. 
Die italieniſchen Richter ſind, wie Ew. Herrlichkeit bekannt iſt, unabſetzbar 
und von der Regierung vollſtändig unabhängig. Gegen eine Zeitung oder 
lugſchrift würde eintretenden Falles der Gerichtshof in erſter Inſtanz fein 
ö heil ee haben. Wird der Angeklaget verurtheilt, fo ſteht es ihm 
rei, an d 0 
wieder gut machen würde, und erfolgt auch in zweiter Inſtanz eine Verur⸗ 
theilung, dann kann er ſich an den Caſſationsbof wenden, welcher das Ur: 
tbeil des Appellationsgerichts abzuändern die Macht beſitzt. Während mei⸗ 
nes Aufenthalts an dieſem Hofe babe ich von vielen durch die rechtmäßig 
beſtellten Behörden eingeleiteten Anklagen gehört, niemals jedoch von irgend 


in dem Ehrgeize, oder in den Befürchtungen oder Neigungen des Hofes hat. 


eines Mannes und deſſen ſchwangerer Frau durch Soldaten in Wielun 
am 12. v. M. niedergeſetzte Kriegs⸗Gericht die ſ. Z. als die Mörder 
angegebenen Soldaten, Bogdanor und Grandowski zum Erſchießen 


Wenn wir ſehen, wie der Miniſter darüber klagt, daß die Sparſamkeit in verurtheilt hat, und daß der fuuctionirenden Statthalter General Lüders 
den anderen Zweigen des Staatsdienſtes jo weit getrieben worden iſt, daß das Urtheil auf reſp. 4 und 500 öffentlich auf dem wielu Markt 


ſie darunter leiden, und daß jeder Thaler, der nur aufzubringen war, dem 
Militär zu Gute kam, ſo können wir davon überzeugt ſein, daß ſelbſt unter 
den gegenwärtigen conſervativen Miniſtern der Krone der Glaube, es könne 


e zweite Inſtanz zu appelliren, die irgend einen legalen Mißgriff ſo nicht mehr fortgehen, in ſtarkem Maße vorhanden iſt. Auch kann man, 


wie uns ſcheint, in dem Briefe die Ueberzeugung des Verfaſſers entdecken, 
daß dieſe Verſchwendurg in militäriſchen Dingen ganz unnbthig geweſen 
iſt. Der Miniſter ſtimmt beinahe mit der Oppoſition darin überein, wenn 
er 13 7 daß „die Nothwendigkeit der Einrichtungen, für welche die außer⸗ 
gew 


zu ertheilenden Ruthenhiebe und 15 Jahre ſchwere Arbeit in den Gru⸗ 
ben, umgewandelt hat. Es beſtätigt auch, heißt es im „Dziennik 
Powszechny“, die Meinung des Kriegsgerichts in Betreff der Vorladung 
und Dekretirung in kürzeſter Zeit, des dritten Soldaten, Namens Ku⸗ 
lika, welcher wegen Betheiligung an obigem Verbrechen ſtark verdäch⸗ 
tig iſt. — Zu dieſer offiziellen Mittheilung füge ich die von ganz zu⸗ 


nliche Steuer gefordert wird, in der öffentlichen Meinung nicht die] verläßigen Leuten gemachten, daß die Veranlaſſung zu der Mordthat 


einem auf die Richter durch die Regierung ausgeübten unbilligen Drucke! ungetheilteſte Anerkennung findet“. Es zeigt ſich daher in Preußen die bes einige Offiziere und Junker waren, welche in der Nacht das Haus des 


Wageners Haupt längſt verblaßt und ein undankbares Geſchlecht läßt 
ihn ſeinen Kohl auf Dummerwitz bauen. Hoffen wir, daß er wenig⸗ 
ſtens diesmal wieder das klaſſiſche Schievelbein in dem Abgeordnetenhauſe 
vertreten werde, damit man, wenn auch reaktionäre, doch vernünftige 
Reden vernehme. Wenn irgendwer an der Aufrichtigkeit unſerer Zärt⸗ 
lichkeit für die neuerſtandenen Jagowiten zweifeln konnte, ſo wird er 
angeſichts dieſer Wahlpropaganda für Ritter Wagener beſchämend über⸗ 
zeugt ſein. S. W. 


— 


Abenteuer eines Zoll . 
re (Aus dem Geil Be 


(Fortſetzung.) 

„Halte Dich feſt, Schnüffler“, waren die letzten Worte, die ich 
hörte, und fie wurden beinahe überſchrieen von dem wilden, herzloſen 
Gelächter der Elenden, die ſich über meine Todesangſt luſtig machten. 
Ich horte, wie ſich ihre Tritte allmählich verloren. Ihre Stimmen 
verhallen immer leiſer und leiſer, ich war zurückgelaſſen, um zu Grunde 
zu gehen. „Grauſam fürwahr iſt die Barmherzigkeit der Böſen.“ 
Ich wurde geſchont, wie eine Katze die halbtodte Maus ſchont, meine 
Qualen wurden verlängert. Hätte nicht der Knebel mir den Mund 
geſchloſſen, wie gerne hätte ich ihnen nachgerufen und ſie gebeten, mei⸗ 
nem beiden mit einer Kugel ein Ende zu machen. Aber ſie waren 
fort und ich blieb, die Augen feſt verbunden, mit meinen Händen über 
dem ſteinigen Strand und dem brauſenden Meere hängen. Der Tod 
— ein graufamer unmittelbarer Tod ſtand vor mir. Andererſeits 
trennten mich nur wenige Fuß der ſenkrechten Kreidemauer vom Leben 
und der Freiheit. Aber ich hatte nicht die Kraft, um mich aus die⸗ 
ſem bölliihen Abgrund emporzuſchwingen, über welchem mich der 
tobende Wind raſtlos hin und her ſchaukelte. In den erſten Minuten 


hörte ich ein Brauſen in den Ohren, wie wenn Bienen zwiſchen den 


duftigen Blumen des Sommers ſumſen. Dann verſchwand dieſes Ge⸗ 
fühl, welches durch einen plötzlichen Andrang des Blutes nach dem 


Kopfe bewirkt worden ſein mußte, und meine Gedanken entwickelten 


Plöglic eine beinahe übernatürliche Lebhaftigkeit. Während ich fo über 


meinem gähnenden Grabe ſchwebte, ſchien ich mit einem Blicke mein meine überſpannten Gelenke, mein Hals war halb ausgerenkt. Doch 


ganzes verfloſſenes Leben zu überſehen, Dinge, die längſt vergeſſen wa⸗ 
ren, die Freuden und Leiden der Kindheit, die Aufgaben, die ich am 
Schooße meiner Mutter gelernt hatte; ich ſah, wie ich hinter die Schule 
ging, wie ich den erſten Preis errang, wie ich für manchen tollen Kna⸗ 
benſtreich gezüchtigt wurde. Dieſe und viele andere Scenen meiner 
Kinderjahre zogen an mir vorüber, als wären ſie auf den Schiebern 
einer Zauberlaterne gemalt. Dann war ich ein Mann und in-mei: 
nem jetzigen Berufe; mein erſter Fang, mein erſter Kampf mit den 
Schmugglern tauchte lebendig in meinem Geiſte auf, ich fühlte, wie 
das Boot über die leuchtende See glitt, wie wir der Beute nahten, 
wie das Feuer und Kampfgeſchrei begann, zugleich fühlte ich die alte 
wilde Aufregung in mir auflodern, jubelnd rief ich den Schiffern zu 
und mit jedem Ruderſchlag bebte mein Herz in Freude. Dann war 
ich wieder ein junger, zärtlicher Liebhaber und wandelte an Lucy's 
Seite durch den alten Obſtgarten voll weißer und rother Blüthen, und 
ich ſah den Tag, an dem ich fie bat, mein zu fein und ihr fo füße 
Worte in das Ohr flüſterte, daß fie erröthete und bebte, eine ſchönere, 
roſigere Blüthe, als der Sommer je zu ſchaffen weiß. Dann fah ich 
meines kleinen Alfred's kindliches Antlig und verwunderte Augen und 
ich meinte die Stimme des unſchuldigen Kindes zu hören, wie es fein 
Gebet für mich lispelte. Und dann lachte ich, ſchien zu lachen, ein 
ſchreckliches wahnſinniges Gelächter, das mich ſchüttelte und folterte, 
aber der Knebel war feſt zwiſchen meinen Zähnen und kein Laut drang 
heraus. Dann wurde ich halb verrückt und meine Gedanken wurden 
phantaſtiſch und ſonderbar. i 

Ich war eine Spinne, die ſich an einem Faden von der Mauer 
ſchwingt, ich war eine Fledermaus, die mit ihren Krallen hoch am 
Kirchthurm hängt, ich war eine Seemöve, die auf weißen Schwingen 
über das endloſe Meer zieht. Und dann brachte mich der Schmerz 
und die Kälte wieder zum Bewußtſein. Der Wind war ſchneidend, 
meine Zähne ſchienen zu klappern, meine Füße waren kalt wie Stein 
und ſchwer wie Blei. Ich war ſchon einige Zeit über dem Felſen ge: 
hangen, die Hände ſchmerzten mich unſäglich, heftige Krämpfe folterten 


klammerte ich mich, um des lieben Lebens willen, ſo feſt ich konnte, 
an. Mein Geiſt war thätig. Meine Gedanken flogen hin zu Lucy 
und ihrem Kinde, zu ihrem Schreckeu und Kummer, zu der kalten, 
nackten Armuth, die ihrer harrte, wenn einmal der Ernährer dahin 
war. Denn ich hielt mich ſchon für todt. Hoffnung war Spott und 
Hohn. Keine menſchliche Kraft konnte dieſes verzweiſelte Anklammern 
bis zum Morgen aushalten, und ſelbſt wenn die Dämmerung jetzt an⸗ 
bräche, fo war noch ſtundenlang an keine Hilfe zu denken. Nein, für 
mich war Alles vorbei. Ich ſtellte mir Lucy vor, wie fie bleich und 
arm und im ſchwarzen Trauerkleide, weit weg in einem düſtern Vier⸗ 
tel der großen Stadt, in einem einſamen Dachſtübchen emſig die Na⸗ 
del führte, um für ſich und ihr abgezehrtes Kind das dürftige Brodt 
zu erwerben. Jetzt ſchlug die Thurmuhr der St. Jameskirche in D. 
die Stunde, und der Wind trug die trägen Töne an mein Ohr. 
Zwölf! Jeder Schall deutlich und klar! Zwölf! Noch acht finſtere 
Stunden bis zum Morgen. Kein Sterblicher vermochte nur ein Zehn⸗ 
tel einer ſolchen Qual ertragen. Arme Lucy! Ich betete in meinem 
Innern, nicht um Leben, — das war für mich dahin, wenn mich 
nicht ein Wunder vom Rande des Grabes zurückreißt, — ſondern um 
Vergebung meiner Sünden, um Gnade für Jene, die ich verlaſſen 
mußte, ich flehte, daß der Sturm dieſe armen verwaiſten Lämmer nicht 
zu ſchwer heimſuche. Der Wind ließ nach und es fiel ein kalter Re⸗ 
gen, der mein Geſicht peitſchte. Die krampfhafte Lage meiner Glieder 
verurſachte mir gräßlichen Schmerz, der ſich allmählich bis zur uner⸗ 
träglichen Folter ſteigerte. Mich überkam die Verſuchung loszulaſſen 
und lieber gleich hinunterzuſinken in die Tiefen unter mir. Aber troßs 
dem hielt ich feſt. Obſchon die Augen verbunden waren, malte ich 
mir dennoch lebhaft den Strand unter mir aus und das ſteinige Ufer, 
den gelben Sand, die Kreide⸗Bruchſtücke, die dort lagen und die Wo⸗ 
gen, die ſich am Ufer brachen. Wenn ich auf den Strand ſiel, ehe 
die Fluth zurückkam, mußte ich ſicherlich in tauſend Trümmer zerſchmet⸗ 
tert werden. Ob ein folder Tod wohl ſehr ſchmerzhaft fein mag? 
Ich ſtellte mir den Sturz durch die Luft vor und das Gefühl des Fal⸗ 


armen Schneiders überfielen, um deſſen Frau, die eine 
Schönheit geweſen ſein ſoll, zu verführen, und daß die Soldaten nur 
zum Unterſtützen der Schandthat benutzt waren. Die Unterſuchung 
leitete der geweſene Ober⸗Polizeimeiſter General Rozwadowski. Der 
Mann galt für gewiſſenhaft und brav, und wir wollen nicht zweifeln, 
daß auch jene Dffiziere und Junker, von denen das amiliche Blatt 
nichts ewähnt, nicht unbeſtraft bleiben werden. — Der Staats⸗Rath 
arbeitet fleißig an dem Geſetze wegen Ablöfung des Robot und des 
Schankrechts, welches von den Gutöbefigern auf die Gemeinden über: 
gehen fol. Bei der Discuſſton hat Herr v. Kruſenſtern ſyſtematiſch 
Oppoſition gemacht, dabei, da er ſelbſt die Sache nicht verſteht, einen 
ſeiner Unterbeamten als Sprecher benutzend. Wielopolski wollte nicht 
zugeben, daß ein nicht zum Staats⸗Rath gehörender Mann, gleich 
einem Mitgliede deſſelben mitſprechen ſoll, und machte auf das Unlo⸗ 


, EN 
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theidigung gegen die Anklage Wielopolski's abzuleſen anfing, 
aber bei dem Einen Lachen und bei dem Andern Entrüſtung hervor⸗ 
rief, ſo gerieth er zuletzt in eine Art Verzweiflung, die ihn dahin 
brachte, daß er zu weinen anfing. 
geſpannt, ob der alte Mann der Routine nach ſeinen Niederlagen 
ſich endlich zurückziehen wird. 

Osmaniſches Reich. 


in den Wäldern zu ſammeln beginnen. 


jahre 1858 bekannte entſchloſſene Anführer Jopica Kovacevic genannt. 


zu ſein, denn ſie durchziehen die chriſtlichen Orte fortwährend mit Streif⸗ von 1000 


eee eee 


großartige] Hube in der geſtrigen Sitzung des Staatsraths feine ſchriftliche Ver- geſchützten und an Zahl überlegenen eind und wohl poſtirte Batterien vor⸗ 
da er] drangen, feine Poſten otenpunkt der Nord⸗ 


gegen Goldboro, dem 
Carolina⸗ und Seaboard⸗Eiſenbahn vor und während unſere Fahrzeuge 
Waſhington an der N.⸗WM.⸗Spitze des Pamlico⸗Sund einnahmen, bemä 1 5 
ſich Burnſide der von New⸗Bern nach Beaufort, 11 Meilen nordweſtlich 


O großer Mann! Wir find darauf] von Cape Lookout führenden Eiſenbahn und verjagte das dort ſtehende zahl⸗ 


reiche Rebellencorps, das ſeiner Gewohnheit nach erſt vernichtete, was es 
nicht retten konnte. Fort Macon an der Spitze von Beaufort, welches die 
Ver. Staaten mit einem Koſtenaufwand von nahe einer halben Million er⸗ 
bauen ließen, wurde in die Luft geſprengt und alle im Hafen liegenden 


C. C. [Von der bosniſchen Grenze] berichtet man, daß in Türkiſch⸗J Schiffe wurden in Brand geber darunter der berüchtigte Dampfer „Naſh⸗ 
1 


Croatien die griechiſch⸗orientaliſchen Chriſten ihre Häuſer verlaſſen und ſich ville“, welcher jedoch unve 
1 Es werden mit Beſtimmtheit bie zige ſichere Hafen an der Küſte von Nord⸗Carolina und wenn Me, Clellan 
Orte genannt, wo die Raja s Waffen erhalten werden. Als Führer der Inſur⸗ dem feindlichen Heere in Virginien ernſtlich zu Leibe geht, wird Burnſide 
genten der bihacer Kaimakamie wird der aus dem Chriſten⸗Aufſtande im] mit leichter Mühe ganz Nord⸗Carolina von Rebellentruppen ſäubern. 


ehrt in unſere Hände fiel. Beaufort iſt der ein⸗ 


In Arkanſas zieht ſich nach der Schlacht von Pea Kidge das zerſprengte 


as Signal zur allgemeinen Erhebung der Raja's wird von Serbien aus] Corps von Price in ſüdlicher Richtung zurück und wird von Curtis eifrig 


In einem bei Salem ſtattgefundenen Gefechte wurde ein Corps 


giſche aufmerkſam, daß Kruſenſtern gegen ein nunmehr von der Re- erwartet. Die Türken ſcheinen aber von den Plänen der Rafa's unterrichtet verfolgt. ) 
Mann aufs Haupt geiölagen und drei feindliche Oberſte fielen 


gierung, zu der doch auch Kruſenſtern gehort, eingebrachtes Geſetz, 
Oppoſition macht, wozu er doch beim Discutiren deſſelben im Schooße 
der Regierung Zeit hätte. Der Markgraf ſprach dieſes mit einer 
Energie, die Kruſenſtern und ſeinen Beamten ſehr einſchüchterte. — 
Vorgeſtern ergriff Wielopolski eine Gelegenheit, um auch den Direktor 
der Commiſſion (Miniſterium) der öffentlichen Aufklärung, Herrn von 
Hube in große Verlegenheit zu bringen. Er (Wielopalski) gab zu 
verſtehen, daß Huber es war, der die vom Staatsrathe eingegangenen 
Reorganiſations⸗Projekte in Petersburg als gefährlich denuneirte. Man 
wußte in Petersburg, ſagte der Markgraf, was man von einer De: 
nunciation zu halten hat, die von Jemanden ausging, der hier im 
Staats⸗Rath mit uns einer Meinung war, und der anſtatt offen und 
gerade, auf Schleichwegen das Werk der Wiedergeburt des Landes zu 
hintertreiben ſuchte, indem er ſich anheiſchig machte, das Schulgeſetz, 
wenn es nun einmal mitgenommen werden muß, in der Ausführung 
zu lähmen. — Der Graf ermahnte aber den Staatsrath, auszuhar⸗ 
ren, da der Kaiſer ſelbſt es mit dem Lande wirklich am beſten meint, 
und alle Anſtrengungen der Gegner wurden von ihm (dem Kaiſer) ver⸗ 
eitelt. Das Mitglied des Staatsraths, das mir dieſe Mittheilung 
gemacht, verſicherte mich, daß Hube während der einen Stunde lang 
dauernden Rede Wielopolski's, wie auf der Tortur geſpannt war, ohne 
auch nur ein Wort der Erwiderung zu wagen. Ueberhaupt, ſagte mir 
ein ehrenhafter Gewahrsmann, iſt es Wielopolski, welcher den Staats⸗ 
rath leitet, während General Lüders die formelle Leitung hat. Es 
wird beabſichtigt, daß das Ablöſungsgeſetz am 29. d. M. ſchon von 
Petersburg beſtätigt zurück ſein ſoll, um an dieſem Tage, dem der 
Geburt des Kaiſers, zugleich mit den Begnadigungen veröffentlicht zu 
werden. — Die Zeitungen enthalten als Zugeſandtes eine hieſige Cor⸗ 
reſpondenz im parifer „Pays“, worin bei Gelegenheit der Eröffnungs⸗ 
rede des Staatsraths auf die Unglaubwürdigkeit derjenigen Zeitungs⸗ 
Correſpondenten hingewieſen wird, welche im vergangenen Herbſt be⸗ 
haupteten, daß die Bauernfrage abſichtlich in der Schwebe gelaſſen 
wurde. Wir aber haben die Ueberzeugung, daß wenn es auf Sucho⸗ 
zanet und Conſorten ankommen ſoll, jene Frage wirklich dazu benützt 
worden wäre, im Lande den Zwieſpalt immer zu nähren und endlich 
ſo traurige Ereigniſſe herbeizuführen, wie ſie Galizien im Jahre 1846 
erlebt hat. Wir glauben gern, daß der Kaiſer das Wohl des Landes 
aufrichtig will, wir ſehen aber klar, daß der größte Theil feiner Be⸗ 
amten, wenigſtens hier, die edlen Abſichten des Kaiſers nicht verſtehen 
und oft ihnen entſchieden entgegenarbeiten. — Es freut uns gewiß, 
mindeſtens ebenſo, wie den Correſpondenten des „Pays“, daß Paſtor 
Otto und Kaufmann Schlenker mit Rückſicht behandelt werden, und 
erträgliche Urtheile bekommen haben, aber, abgeſehen davon, daß gegen 
dieſe Männer, wie überhaupt gegen den bei weitem größten Theil der 
Citadelle⸗Verhafteten etwas Strafbares vorliegt, worüber ſie zur Ver. 
antwortlichkeit gezogen werden follten, behaupten wir, daß Otto und 
Schlenker die Milde , die fie erfahren haben, nicht dem milden Sinn 
der hieſigen Leiter, ſondern demjenigen Protektionsweſen zu verdanken 
haben, welches das Rechtsgefühl ſo ſehr verletzt. 


patrouillen. 


aber zur Beſetzung der lievnoer Nahie, wo man den Ausbruch des Auf: 
ſtandes zunächſt befürchtet, verwendet werden ſoll. 
A merit a. 

New ⸗Nork, 26. März. Ein anderer der ſecedirten Staaten, Florida 
iſt der Union wieder gewonnen, die Bürger der alten ſpaniſchen Stadt St. 
Augustine haben den Kommandanten einer aus vier Kanonenbooten und 
mehreren Dampfern beſtehenden Expedition auf dem Stadthauſe feierlich 
empfangen, die Unionsfahne eigenhändig aufgezogen und Fort Marion, von 
dem die Beſatzung entflohen war, übergeben. ben ſo wenig Widerſtand 
leiſteten die Rebellen, als unſere Truppen im St. John's Fluß landeten und 

adjonville, den Ausgangspunkt der Florida⸗Gulf⸗Eiſenbahn, beſetzten. Der 

ouverneur hat die Räumung von ganz Oſtflorida verordnet und ſoll ſeine 
nach allen Richtungen zerſtreuten Truppen bei Penſacola zu ſammeln be⸗ 
müht ſein, von wo aber General Braggs mit ſeinem Corps abgegangen iſt, 
um das Heer zu verſtärken, mit welchem der Rebellen⸗General Beauregard 
das Miſſiſſippithal zu vertheidigen entſchloſſen ſcheint. Die einzige Stadt 
von einiger Bedeutung auf der Weſtküſte von Florida iſt Penſacola, das 
von Fort Pikens beherrſcht wird. Die Bewohner Florida's, eine indolente 
Miſchlingsrace, waren überhaupt keine eiſrige Seceſſioniſten und hatten von 
ihren „Befreiern“, halbwilden Kerlen aus dem Miſſiſſippithale ſchrecklich zu 
leiden. er e Gräuel und Gewaltthätigkeiten, welche ſie noch 
in der letzten Stunde begangen, reihen ſich den von ihren Kameraden aller⸗ 
wärts verübten Unthaten würdig an. Die Sklaverei hat in dieſem nur 
wenig ‚angebaueten Staate auch keine beſondere Ausdehnung und er ift da: 
her bei der günſtigen Stimmung ſeiner Bewohner vor allem geeignet, zum 
Experimente irgend einer der vielen Reorganiſations⸗Theorien zu dienen 
Denn ohne eine entſchiedene Politik iſt an eine dauernde Wiederherſtellung 
des Friedens in den unterworfenen Staaten nicht zu denken. Das conſer⸗ 
vative und intelligente Element iſt in den Sklavenſtaaten zu klein, um die 
Herrſchaft über den feindſeligen Uebermuth der Sklavenhalter und den bru⸗ 
talen, jeder Geſetzlichkeit und bürgerlichen Ordnung trotzenden Charakter der 
Maſſe dauernd zu gewinnen. Bis jetzt geht man immer noch mit einer un⸗ 
begreiflich kurzſichtigen Schonung zu Werke. Während man ſich in den loya⸗ 
len Staaten Cenſur, Entziehung der Poſtbeförderung, Eingriffe in das Eigen: 
thum und die perſönliche Freiheit gegen alle verfaſſungsmäßigen Garantien 
geſtattet, entläßt man anerkannte Spione und Verräther, behandelt die Re⸗ 
bellen mit viel größerer Sorgfalt, als unſere eigenen Truppen, und ſorgt 
mit einer in den hieſigen Verhältniſſen oſt drollig ſcheinenden Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit für ihr Eigenthum. 

Die in meinem Letzten berichtete Einnahme New⸗Berns durch General 
Burnſide war eine glänzende Waffenthat. Während der Feind aus den Be⸗ 
wegungen Burnſide's auf ſeine Abſicht ſchloß, ſich Norfolk von der Rückſeite 
zu nähern, und ihm dort einen warmen Empfang bereitete, landete unſei 
General am 13. d. mit 6—7000 zu Roanoke eingeſchifften Truppen 15 Mei: 
len unterhalb New⸗Bern, der früheren lues Nord Carolina's, einem 
am Zuſammenfluß des Trent⸗ und Neu Mane gelegenen Städtchens von 
5000 Einwohnern. Die Rebellen, 8000 Mann ſtark, hatten in einer Ent⸗ 
fernung von ſechs Meilen beide Ufer des de mit Batterien und Erd⸗ 
werken befeſtigt, und zwei Meilen unterhalb der Stadt eine äußerſt feſte 
Poſition eingenommen. Am 14. griff Burnſide an. Zur Rechten den Fluß, 
auf beiden Seiten von ſchwerem Geſchütz beſtrichen, zur Linken einen un⸗ 
wegſamen Sumpf und tiefen Wald, ſtürmten unſere Soldaten die feindlichen 
Batterien, eine nach der anderen und trieben die Rebellen bis zu dem feſten 
Lager vor der Stadt. Dort entſpann ſich ein hartnäckiger Kampf, den ein 
allgemeine Bayonnet⸗Angriff zu unſeren Gunſten entſchied. Die Rebellen 


Wir fragen, warum entflohen, indem ſie die über den Trent führende Brücke zerſtörten, nach] worden. Mit der Einführung des Gewählten in 


1 Im bihacer Sandſchak, welcher bei 66,000 mohamedaniſcher als Gefangene in unſere Hand. hre 
Einwohner hat, wurde die enorme Zahl von 12,000 Baſchi⸗Bozuks ausge: Sieges gebührt nach allen Details ausſchließlich unſerem Sigel, den Curtis 
hoben, wovon ein Theil an die Drina und Save beſtimmt fein, der andere am erſten Tage geradezu preisgab, da er ihn mit nur 800 


ie Ehre des zu Pea Ridge erfochtenen 


pen Train, wovon der Unterhalt der Armee abhing, im Hintertreffen 
ieß, ohne ihm Unterſtützung zu gewähren. Sigel ſchlug fich bis zum ſpäten 
Abend gegen eine fünffach überlegene Zahl von Kavallerie und Infanterie, 
vereitelte alle ihre Angriffe mit eben jo viel Geſchick als Entſchloſſenbeit und 
brachte am Abend den Train wohlbehalten zum Hauptcorps zurück, das 
ohne dieſe Heldenthat entmuthigt und unfähig geweſen wäre, an dem nach⸗ 
folgenden Tage dem Angriffe des ſo N Feindes ſiegreich Wider⸗ 
ſtand gi leiten. Sigel's Namen iſt in Aller Mund und der Senat hat 
ſeine Beförderung zum Diviſionär einſtimmig beſtätigt. Da Blenker gleich⸗ 
zeitig wegen Unterſchleife ſuspendirt und ſeine Ernennung zum Brigadier 
(Me Clellan's Wert bald nach der Affaire von Bull Run) vom Senate zus 
rückgewieſen worden iſt, fo ſpricht man von einer Uebertragung des Fom⸗ 
mandos über die deutſche Diviſion in Virginien an Sigel. 

Dr. Schütte, aus den wiener Ereigniſſen des Jahres 1848 bekannt, 
ſeither Diviſionsquartiermeiſter, Vertrauter und wie man ſagt Compagnon 
des General Blenker, iſt wegen begangener Unterſchleife von einem Kriegs⸗ 
gerichte ſchuldig befunden und infam kaſſirt worden. 5 

Wendel bee der abolitioniſtiſche Agitator, der in Waſhington 
vor dem Praͤſidenten und den National⸗Repräſentanten mit Beifall ſeine 
Grundſätze entwickein konnte und dem der Präſident des Senats einen 
Ehrenplatz anwies, iſt in Cincinnati geſteinigt worden. (H. N.) 

Dem Repräſentantenhauſe liegt ein Geſetzentwurf vor, welcher die 
Sklaverei überall, wo der Bund unmittelbare Jurisdiktion hat, 
d. h. in allen Territorien im Diſtrict Columbia (Stadt Waſhington 
und Weichbild), auf allen Schiffen, die ſich außerhalb der Jurisdiktion 
von Staaten befinden, und in allen Bundesenclaven Arſenale, Forts 
Navy Yards ꝛc.) abſchafft. Die Annahme dieſer Vorlagen würde der 
Bund von all und jeder unmittelbaren Verantwortlichkeit für die 


Sklaverei befreien, 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 

N . am 10. April. 
Anweſend 73 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehle 
ten die Herren Girth, Neumann, Röpell, Seidelmann, Unger, 


Wintler. 5 
Auf ergangene Einladung zu den Schulprüfungen beim Gymnaſium zu 


St. Maria Magdalena, bei dem königlichen Friedrichs⸗Gymnaſium, bei der 


Realſchule am Zwinger, bei der höheren Töchterſchule zu St. Maria Mag⸗ 
dalena, bei ſämmtlichen ſtädtiſchen Elementarſchulen, bei der evangeliſchen 
Vereinsſchule und bei den beiden jüdiſchen Religions⸗Unterrichtsanſtalten er⸗ 
nannte die Verſammlung Deputationen zur Beiwohnung der Prüfungen, 
und beſtimmte auch mehrere Deputirte für die am 22. April ſtattfindende 
Generalverſammlung des Vereins zur Erziehung hilfloſer Kinder. 

Nach einer Benachrichtigung des Magiſtrats iſt in das vierte Diaconat 
an der Pfarrkirche zu St. Maria Magdalena, nachdem daſſelbe durch die 
Ascenſion der übrigen Herren Geiſtlichen zur Erledigung gekommen, der 
bisherige Lector an der Pfarrkirche zu St. Bernhardin Herr Rachner bes 
rufen, und von dem königl. Conſiſtorium für die bg Schleſien beſtätigt 

ein Amt iſt der ſtädtiſche 


ſehen wir keine Spur jener Milde bei Hiszpanski und Kramſtück z. B.? Goldsboro; da ſich auch mittlerweile der Nebel verzogen, konnten unfere | Kirchen⸗Inſpektor königl. Conſiſtorialrath Herr Hein rich beauftragt, und 


Im Sinne ihrer Richter ſind dieſe vier Perſonen gleiche Verbrecher, 
aber die nicht Aller vier Verwendeten verſtanden es durch Protection 
die Milderung des Looſes ihren Angehörigen zu erwirken. In der 


Boote den Neuſe heraufkommen und New⸗Bern in Beſitz nehmen. Das 
Fahrwaſſer war mit ſog. Torpedo's — verſenkten Kalten mit Pulver und 
Steinen gefüllt, in die ein mit Percuſſtonskapſeln verſehener Cylinder mün⸗ 
det, der, wenn ein Schiff über ihn wegfährt, die Exploſion verurſachen ſoll 


That, der Correſpondent des „Pays“ gab uns hier nun Veranlaſſung, — und ſonſtigen Hemmniſſen gegen das Vordringen unſerer Fahrzeuge be: 


über das ganze Kriegsgericht, und beſonders über den Einfluß, den 
Krzyzanowski hier ausgeübt hat, noch einmal empört zu werden. — 


Am 7. war angezeigt, daß am 8. (den Tag, an dem im v. J. die] bleibenden Einwohner Herren über das 


deckt; aber keins derſelben nahm Schaden. Ihrer unabänderlichen Gewohn⸗ 
heit nach ſteckten die Rebellen vor ihrer Flucht die Stadt an vielen Stellen 
in Brand, unſere Seeleute wurden aber mit Hilfe der größtentheils zurück⸗ 
Feuer. Wir erbeuteten 46 Stücke 


ſoll bei der 1 5 9 gleichzeitig der Gemeinde die Berufung des Herrn 
Subſenior We I : 2 
zum Subſenior und des vierten Diaconus Herrn Dr, Gröger zum dritten 
Diaconus bekannt gemacht werden. ; - 
Der Verwaltungsausſchuß des ſchleſiſchen Kunſtvereins überſendete ein 
Exemplar ſeines fünfzehnten Berichts, und verband damit die Empfehlung 
feiner gemeinnützigen Intereſſen. Der Verein zählt gegenwärtig 1162 Mit 
lieder mit 1211 Actien. Im Jahre feiner Stiftung 1833 gehörten ih 301 
Mir lieder an. Der Bericht meldet als höchſt erfreuliche Thatſache, daß des 


Maſacre vor dem Schloſſe ſtattfand) kein Theater geſpielt werden wird. ſchweres Geſchütz und 3 Feldbatterien mit je ſechs leichten Gejhüßen, eine Kön 8 Majeſtät laut allerhöͤchſter Entſchließung vom 4. Juni 1861 dem 


Am 8. jedoch um 12 Uhr wurden noch Theaterzettel ausgegeben. Es ſo 
dieſe Veränderung in Folge einer telegr. Weiſung aus Petersburg erfolgt 
ſein. — Wegen dem Circulair des Erzbiſchofs in Betreff der chriſtlichen 


viant, große Quantitäten Terpentin und Harz. Die Poſition iſt von gro⸗ 
ßer ſtrategiſcher Wichtigkeit, da ſie uns zu Herren bei Goldsboro und damit 
der Eiſenbahnverbindung zwiſchen Richmond und dem Süden macht. Auch 


Dienſtboten bei Juden wird immer noch viel und heftig geſprochen. — | bat der Sieg den heilſamen Schrecken in dem Rebellenlager weit in das 


New⸗Bern iſt nur 126 Meilen von der Hauptſtadt Raleigh 


irski i und Domherr Rzewuski find viel] Land verbreitet. 
r f 5 entfernt. Unſer Verluſt iſt bedeutend, zwiſchen 5—600 Gefallenen und Ver⸗ 


mit der Sache befhäftigt, und wird wohl das Gapitel einen de 
Wunſche dieſer braven Männer befriedigenden Entſchluß faſſen, um 
jene Circulaire für immer zu beſeitigen. 


lens durch den unendlichen Raum, die athemloſe Schnelligkeit des Sin⸗ 
kens, das Krachen auf dem harten Strand. Würde ich es fühlen? 
War es nicht möglich, daß ich ſtundenlang hätte da liegen müſſen mit 
gebrochenen Knochen und Rückgrat, wie ein zermalmter Wurm, mich 
vergeblich nach dem Tod ſehnend? Lieber ertrinken, als ſolchen Tod. 
(Schluß folgt.) 


[Zeitſchrift des oberſchleſiſchen berg⸗ und hüttenmänniſchen 
Vereins.] Der oberſchleſiſche berg: hüttenmänniſche Verein war früher 
bloß ein 1 75 h Verein. Erſt mittelſt des Statuts vom 19. Juni 1861 
conſtituirte er ſich zu einem volkswirthſchaftlichen Verein, überzeugt von dem 
innigen Zuſammenhange der Berginduſtrie mit den übrigen großen wirth⸗ 
ſchaftlichen Factoren. Gegenwärtig bildet er ein Organ für die öffentliche 

Meinung ruͤckſichtlich aller, in den Kreis feiner Berathungen fallenden Ge: 
genſtände. Der Verein zählt faſt ſämmtliche bedeutendere Bergwerks⸗ und 
üttenbeſitzer Oberſchleſiens und deren Vertreter, aber auch andere Perſonen 
aller Berufsklaſſen ge und ſelbſt des Auslandes zu Mitgliedern. Die 
Zahl der Letzteren iſt im ſteten Wachſen und beläuft ſich gegenmärti nabe 
an 180. Folgende vier Punkte hat der Verein zu Hauptzielen feines Beſtre⸗ 
bens gemacht. Er iſt unausgeſetzt für die Vervollkommnung der Bros 
ductions⸗Methoden, für Vergrößerung des Abſatzgebietes be⸗ 
üglih oberſchleſiſcher Induſtrie⸗Erzeugniſſe, für Erleichterung des Ver⸗ 
ebrs, für Beſeitigung unzeitgemäßer Geſetze und regle⸗ 
mentariſcher Beſtimmungen thätig Ka. Seinen Bemühungen iſt es 
unter Anderem zu verdanken, daß die Geldmittel für die Vorarbei⸗ 
ten zur Herſtellung einer Eiſenbahn durch das Berg⸗ und Hütten⸗ 
Revier im beuthener Kreiſe zwiſchen der Kaiſer Ferdinands⸗Nord⸗ 
reſp. Warſchauer und der Oppeln: Tarnowitzer Bahn durch freiwillige Bei⸗ 
träge der Intereſſenten aufgebracht und demnächſt die Vorarbeiten ausge⸗ 
führt worden ſind. Der Verein hat beſtändig eine Herabſetzung des Bahn⸗ 
tarifs ir er und ſich die Beſeitigung des, in neuefter Zeit, namentlich 
auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zum proben Nachtheil für den Kohlenabſatz 
hervorgetretenen und leider! noch anhaltenden Wagenmangels angelegen 
ſein laſſen. Er hat die Regulirung der Oder discutirt und ſchon am 
18. September 1861 eine Commiſſion aus feiner Mitte ernannt, welche alle 
ntereſſenten, unter kurzer Darlegung des Sachverhältniſſes, auffordern ſollte, 

ch zu gemeinſamer Beicliehung über die erforderlichen Maßregeln zu ver: 
einigen. Dieſem Umſtande und der Thätigkeit jener Commilfion verdankt 
der nachträglich in Breslau entſtandene Oder⸗Verein großentheils feine An⸗ 
regung und Entſtehung. Der Verwendung des Berg: und Hüttenmänniſchen 


wundeten, der des 17 geringer, da er in geſchützten Stellungen kämpfte. 
Burnſide ſchob, kaum im Beſitz von New⸗Vern, wo feine Truppen zwei 


So eben erfahre ich, daß! Tage und Nächte unter heftigem Regen auf ſumpfigem Boden gegen einen 
zwecten, ſondern auch zu Waſſerbauten (Ausbaggern, Faden Steinelegen), 


Vereins iſt es gelungen, daß gegenwärtig mit Staatsmitteln auf der Königs⸗ 
hütte, zum Zwecke A Veröffentlichung der Reſultate, Verſuche zur 
Herſtellung von Stahl aus oberſchleſiſchen Holzkohlen⸗ und Coaks⸗Roh⸗ 
eiſen angeſtellt werden. Der Verein hat ſich ferner über die Verwendung 
der kleinen Kohlen zur Flammofen⸗Feuerung in techniſcher und ökonomiſcher 
Beziehung günſtig ausgeſprochen. Er hat den oberſchl. Knappſchafts⸗Verein dahin 
vermocht, die deſſen Mitgliedern gewährten Beneficien der freien Kur und Begräb⸗ 
nißbeihilfe auf die Samlliengliever derſelben auszudehnen. Er hat ſich endlich für 
das Zustandekommen einer Börſe für Bergwerks und Hüttenprodukte, für 
Induſtrie⸗Actien und Getreide in Kattowitz intereſſirt. Seine jetzt von ihm 
der lee Zeitſchrift hat nicht bloß den Zweck, den geistigen Verkehr 
der Mitglieder unter ſich rege zu halten, ſondern auch weitere Kreiſe für ſeine 
Beſtrebungen zu intereſſtren. Inſofern ſie das Beſtreben abſpiegeln wird, 
einmal: die oberſchleſiſche Induſtrie immermehr auf ihre naturgemäßen Ba⸗ 
fen überzuführen und fo jeder ausländiſchen Concurrenz gegenüber allmählich 
auf eigne Füße zu ſtellen, das anderemal: ſich den Beſchränkungen 
einer die Entwickelung unſerer großen natürlichen Hilfsquel⸗ 
len mannichfach hemmenden Handelspolitik zuentwinden, dür⸗ 
fen wir ſie wohl als eine weſentliche Bereicherung reſp. Ergänzung unſerer 
volkswirthſchaftlichen Literatur mit Freuden begrüßen. Die Probenummer 
giebt einen kurzen Rückblick auf die Geſchichte des Vereins, außerdem eine 
treffliche Abhandlung über „Mobiliſirung der Kuxe,“ Referate über 
einzelne Commiſſionsarbeiten, techniſche Skizzen und Correſponvenzen aus 
Oberſchleſien. Die Zeitſchrift iſt durch die Poſt, außerdem durch den ge⸗ 
ammten 5 Buchhandel zu bezieben. (Commiſſionär W. Jacobſohn 
in Breslau). 


— 


Frankfurt, 7. April. [Ein Vortrag über Schiffs bau.] Geſtern 
hielt Ingenieur Bauer, der Erfinder der unterſeeiſchen Schifffahrt, im 
Saalbau einen höchſt anziehenden Vortrag über feine Erfindung, welche gerade 
jetzt, wo die Panzerſchiſſe alle beſtebenden Flotten als koſtſpieliges Spielzeug 
hinzuſtellen drohen, von großer Wichtigkeit iſt. Wird die Erfindung Bauers 
vollkommen praktiſch, ſo iſt es aus mit allen Flotten, Panzerſchiffen, ſchwim⸗ 
menden Batterien ꝛc., drei Mann genügen, alle Flotten der Welt zu vertil⸗ 
gen. Bauers Tauchſchiff iſt nach dem Modell des Seehundes, den Bauer 
oft beobachtet, gebaut; es iſt gegen das Waſſer luftdicht abgeſchloſſen und ent⸗ 
hält in ſeinem Innern einen Apparat zum Eins und Auspumpen von Waf⸗ 
ſer und Luft, Steuer und Räder zur Fortbewegung, Fenſter, um Licht ein⸗ 
zulaſſen und außen Werkzeuge zum Anheften von Zündftoff an Schiffe, Ab⸗ 
reißen von Steinen, Aufnehmen von Muſcheln, Anhängen von Ballons xc. 
Durch Einpumpen von Waſſer wird es augenblicklich zum Sinken gebracht, 
durch Auspumpen deſſelben zum Steigen. Es kann nicht blos zu Kriegs⸗ 


ll Anzahl Dampfer und Segelſchiffe, große Vorräthe von Munition und Pro⸗ Vereine die Auszeichnung erwieſen habe, demſelben als Mitglied beizutreten. 


Desgleichen Ihre königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin und Se. Hoh. der 
Herzog von Braunſchweig. Die Vereins rechnung Fi 1860/61 weiſt an Eins 
nahmen 11,239 Thaler, an Ausgaben 11,127 Thaler nach. Im verfloſſenen 
Jahre find an die Mitglieder des Vereins 158 Kunſtgegenſtände verlooſt 
worden; das Inventarium des Vereins beſtand in 30 Gemälden, 18 plaſti⸗ 
ſchen Werken, 17 Kupferſtichen, Zeichnungen ꝛc., einer Bücherſammlung und 
den vom Verein für feine Mitglieder herausgegebenen Kunſtblaͤttern. Das 
für die nächſte zweijährige Etatszeit in Ausſicht geſtellte Vereinsblatt joll 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Perlenfiſcherei, Heben von Schiffen ꝛc. bis zu einer Tiefe von 500 Fuß ge 
braucht werden. Ingenieur Bauer hat von der bairiſchen Regierung, wel⸗ 
cher der im Bodenſee verſunkene Dampfer Ludwig jetzt gehört, die Erlaub⸗ 
niß erhalten, dieſen zu heben gegen Abgabe von einem Sechstel des Ge⸗ 
winnes. Das dazu nöthige Material nebſt Arbeitslohn koſtet aber mehr als 
der Dampfer werth iſt. Es haben ſich deshalb ſchon Vereine gebildet, welche 
dem patriotiſchen Manne, der von Amerika und Rußland glänzende Aner⸗ 


bieten hat, aber ſeine Erfindung nur in Deutſchland ausführen will, die 


nöthigen Mittel ſchaffen ſollen. Bauer will dieſes Geld aus dem Ertrage 
feiner ſpätern Schiffshebungen, deren ihm bereits mehrere angeboten find, 
wieder zurückzahlen und ſogar eine Stiftung gründen, welche deutſche Er⸗ 
findungen zu unterſtützen beſtimmt iſt. Bekanntlich hat Bauer in Rußland 
ein Tauchſchiff ausgeführt und 134 intereſſante Fahrten damit gemacht, bei 
einer derſelben ſogar ein ganzes Muſikcorps mit hinabgenommen. Der prak⸗ 
tiſche Beweis von der Ausführbarkeit ſeiner Idee iſt alſo geliefert, es han⸗ 
delt ſich jetzt darum, denſelben auch in Deutſchland zu machen, und da die 
Regierungen ſich der Sache nicht annehmen, ſo möge das Volk es thun. 


Intereſſante Wette] Wie der „Publizist“ berichtet, wurde vor⸗ 
geſtern folgende für Sportsmen intereſſante Wette entſchieden: Der Lieute⸗ 
nant v. Schack, vom Garde⸗Ulanen⸗Regiment, hatte gegen den Gutsbeſitzer 
v. Bonin in Schöneberg 100 Stück Friedrichsd'or eingeſetzt, in der Zeit von 
24 Stunden die Rennbabn bei Tempelhof 48mal zu durchreiten, alſo, da die 
Bahn eine halbe Meile Iang iſt, 24 Meilen zurüdzulegen und zwar mit dem⸗ 
ſelben Pferde. Die Eintheilung der Zeit war dem Reiter überlaſſen. Herr 
v. Schack durchritt nun vorgeſtern (Mittwoch) in fünf Stunden, von 7 bis 
12 Uhr Abends, acht ehnmal die Bahn, legte alſo 9 Meilen zurück. Darauf 
nahm er ein warmes Bad und ruhte bis 4 Uhr. Dann Rien er wieder zu 
Pferde und durchritt abermals in fünf Stunden (bis 9 Uhr Morgens) acht⸗ 


ara die Bahn. Darauf wieder ein Bad und wieder Ruhe bis 2 Uhr 
achmittags, von wo ab in 3 Stunden bis 5 Uhr, die Bahn no 12mal 
durchritten wurde. Es waren ſonach zur Zurücklegung der 24 Meilen nur 


22 Stunden gebraucht worden und damit war die Wette gewonnen. 
Reiter war friſch auf, das Pferd dagegen erſchien ſehr abgemattet. 


Sanders, Dr. Dan., Wörterbuch der deutſchen Sprache. 
von Luther bis auf die Gegenwart. 20. Lirg. gr. 4. 
O. Wigand.) Broſch. 
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(Fortſetzung.) - 
das von dem bewährten Meiſter W. Camphauſen entworfene und aus⸗ 
geführte, durch den Druck zu vervielfältigende Bild „der, Uebergang der ſchle⸗ 
ſiſchen Armee über den Rhein bei Caub am 1. Januar 1814“, enthalten. — 
Die vom Vorſtande des hieſigen Vereins zur ſittlichen Hebung weiblicher 
Dienſtboten übergebenen Exemplare des Rechenſchaftsberichts pro 1861 wur⸗ 
den den in der Sitzung anweſenden Mitgliedern zur Empfangnahme offerirt. 
Der Verein hat im verfloſſenen Jahre in feine Anſtalt (Marienſtift), Gräup⸗ 
ſtraße Nr. 10, 129 Perſonen ohne Unterſchied der Confeſſion aufgenommen, 
davon 28 gegen Zahlung einer kleinen Penſion. Jede der aufgenommenen 
Perſonen hat ſich durchſchnittlich 64 Tage bei vollſtändigem Unterhalt in 
der Anſtalt befunden. 168 Dienſtboten wurden in Dienſt gebracht, 13 ihres 
guten Verhaltens wegen prämitt, 9 dagegen wegen dauernder Unwärdigkeit 
ausgeſtoßen. Dem Verein ſind im Laufe des voriges Jahres neu zugetre— 
ten, von Dienſtherrſchaften 54, von Dienſtboten 995. 22 : 
Auf den im Referate vom 6. März angezeigten Beſchluß, betreffend die 
Aufnahme von Corrigenden in das ſtädtiſche Arbeitshaus, erklärte Ma⸗ 
giſtrat, daß die von ihm vorgeſchlagene Maßnahme fur die Sicherheit in 
hieſiger Stadt von ſolcher Bedeutung ſei, daß dem ablehnenden Beſchluſſe 
nicht beigetreten werden könne. Zur Herbeiführung einer Verſtändigung 
werde beantragt, die Angelegenheit in einer gemiſchten Commiſſion zur Be 
rathung zu bringen, und die Commiſſion aus fünf Magiſtratsmitgliedern 
und aus fünf Stadtverordneten beſtehen zu laſſen. Dieſem Antrage war 
in Gemäßheit des $ 36 der Städteordnung zu entſprechen. Zu Mitgliedern 
der Commiſſion ernannte die Verſammlung die Herren Dr, Stein, Jaſter, 
Reichenbach, Friederici, v. Görtz. , ; 

Die Vermiethung von vier Verkaufsläden in dem neuen Stadt: 
hauſe hat das Ergebniß geliefert, daß für den Laden nach der Becherſeite 
des Ringes mit zwei Thüren ein jährliches Pachtgeld von 900 Thalern, für 
den daran ſtoßenden Eckladen mit zwei Thüren nach der Becherſeite und 
mit vier Thüren nach der ſieben Churfürſtenſeite ein Pachigeld von 1500 
Thalern, für den Laden am Eingange der Cliſabetſtraße ein Pachtgeld von 
500 Thalern erreicht, für den Laden nach der ſieben Churfürſtenſeite anſto⸗ 
ßend an den vorerwähnten Eckladen aber keine annehmbaren Gebote abge⸗ 
geben worden ſind. Die Verſammlung erachtete die angezeigten drei Pacht⸗ 
beträge für annehmbar, und erklärte ſich mit dem Magiſtrat für die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlages an die Pachtbewerber Pelzwaarenhändler Schacher, 
Kaufmann Adolph Sachs von hier und Juwelier Frey aus Freiburg. 
Zur Vermiethung des vierten Ladens in geeigneter Weiſe ſind die nöthigen 
Einleitungen getroffen. ER 

Vom Pächter des Grundſtücks 25 der Breitenſtraße werden umfaſſende bau: 
liche Verbeſſerungen beabſichtigt, deren Ausführungibm aber, mit Rückſicht auf 
den Kostenaufwand, nur dann lohnend erſcheint, wenn die kontraktliche Pacht⸗ 
dauer von ſechs auf zwölf Jahre ausgedehnt wird. Er beantragte die Feſt⸗ 
ſetzung einer zwölfjährigen Pachtperiode und zugleich mehrere bauliche In⸗ 
ſtandſetzungen ſeitens des Verpächters. Magiſtrat befürwortete den Antrag 
mit der Maßgabe, daß, außer den auf Koſten des Verpächters zu bewerk⸗ 
ſtelligenden Umdeckung des Daches auf dem Wohngebäude und der Neudie⸗ 
lung eines Zimmers in demſelben, alle ſonſtigen Reparaturen vom Pächter 
auf ſeine Koſten beſorgt, und die von ihm angegebenen baulichen Verbeſſe⸗ 
rungen im Innern des Wohngebäudes und an den Gartenanlagen noch in 
dieſem Jahre zur Ausführung gebracht werden. Unter den vom Magiſtrat 
geſtellten Forderungen ward die zwölfjährige Verpachtung genehmigt mit 
dem Beding, daß es bei den übrigen kontraktlichen Beſtimmungen fein Be⸗ 
wenden behalte. 0 

Ende Sepiember 1862 ſchließt die zwölfjährige Amtsperiode des beige: 
ordneten Bürgermeiſters Hrn. Dr, Bartſch und des Stadtraths, Syndikus 
Hrn. Anders. Bei den auſ den Antrag des Magistrats in heutiger Sitzung 
vollzogenen Neuwahlen wurden die beiden genannten Mitglieder des Magi⸗ 
Iſtrats⸗Collegiums mit abſoluter Stimmenmehrheit für die von ihnen bisher 
bekleideten Stellen auf weitere zwölf Jahre gewählt. } 2 8 

Unter dem Schaffnerhauſe zu St. Maria⸗Magdalena befindet ſich ein 
Keller, welcher bereits ſeit einer Reihe von Jahren von dem Beſitzer des 
angrenzenden Hauſes Nr. II der Schuhbrücke benutzt wird, und der ſchon 
einmal Gegenſtand eines Prozeſſes geweſen iſt. Der Eigenthümer des Hau⸗ 
ſes Nr. 11 der Schuhbrüde will jetzt bauen und verlangt die Anerkennung 
feines ausſchließlichen Benutzungs- und Eigenthumsrechtes an dem Keller 
und die Einwilligung zur Vermerkung deſſelben im Hypothekenbuche. Aller 
Nachforſchungen ungeachtet iſt nicht zu ermitteln geweſen, wie und zu wel⸗ 
cher Zeit der Keller, zu dem übrigens im Schaffnerhauſe kein Zugang vor⸗ 
handen, aus dem Beſitz der Kirche gekommen, und ob derſelbe überhaupt 
jemals nachweislich im Eigenthumsbeſitze der Kirche ſich befunden Um nun 
die öfteren Streitigkeiten zu befeitigen und eine unbeſchränkte Dispoſition 
über das Grundſtück Nr. 3 am Magdalenen⸗Kirchhofe zu gewinnen, ſoll der 
Keller aus Mitteln der Kirche zu St. Maria Magdalena für den Preis von 
500 Thlrn. käuflich erworben werden. Dieſe Erwerbung ward ſowohl vom 
Kirchen⸗Collegium, als auch vom Magiſtrat angelegentlich befürwortet und 
von der Verſammlung, nach Würdigung der obwalienden Verhältniſſe, bes 

ſchloſſen, da auch der geforderte Kaufpreis kein unangemeſſener ſchien. — 

Zur Veräußerung einer Dorfauen⸗Parzelle in Michel witz im Flächenraume 

von 39 Quadratruthen, für den Preis von 15 Thlr., gab die Verſammlung 
ihre Zuſtimmung. Sie beſchloß ſodann die Bewilligung einer Summe von 
375 Thlrn. zur Anſchaffung eines neuen Leichenwagens für die Kirche zu 
St. Bernhardin, genehmigte, daß der hochbetagten Schweſter des verſtorbe⸗ 
nen Prediger Mörs an der Kirche zu 
Gehalte des Verſtorbenen als Gnadenquartal gewährt und den Glockenläu⸗ 
tern an den Kirchen zu St. Eliſabet und zu St. Maria Magdalena für die 
überkommene Bereinigung der Leichenwagen nebſt Zubehör eine jährliche 
Remuneration von reſp. 15 und 12 Thlrn. vom 1. Juli 1860 ab aus den 
betreffenden Kirchkaſſen gezahlt werde. 5 s 

Hübner. E. Jurock. Dr. Grätzer. Frieſe. 


Is Breslau, 12. April. [Wochen⸗Revue.] Die Gegenwart leidet 
ſtark an Ungeduld; die Menſchen find fehr geneigt, Gewohnheiten, Sitten 
und Einrichtungen aller Art raſch zu ändern. Hat man jemals ſo viel von 
„neuen Aeren“ gehört, wie in der letzten Zeit? Sonſt hat man eine neue 
Aera nach bedeutenden, tief eingreifenden Weltereigniſſen abgemeſſen, nach 
Revolutionen in und auf der Erde. Jetzt haben wir die Aera Manteuf⸗ 
el, die Aera Schwerin und die allerneueſte Aera Jagow, alle drei in 
einem Zeitraum von 10—15 Jahren. Die Kaufleute rechnen ihre Zeit⸗ 
abſchnitte vorzugsweiſe nach den leipziger Meſſen, die ſie beſuchen. Es 
iſt alle Ausſicht vorhanden, daß bei der anſcheinend friedlichen Conſtellation 
für Europa, wenn man mit dem ſanguiniſchen Temperament Merkurs 
in die Zukunft blickt, die diesmalige Oſtermeſſe zu Leipzig eine ſehr be⸗ 
lebte ſein wird, auch wenn die Kaufleute aus Preußen, der Wahlen wegen, 
einen Tag ſpäter dort eintreffen. Unſere hieſige Oſtermeſſe war, dem 
provinziellen Aufſchwunge entſprechend, im Allgemeinen ſtark frequentirt, 
und die Geſchäfte waren namentlich in den erſten Tagen gut und lebhaft im 
Gange. Für den Heinen Hausbedarf wurde in Folge des Quartalsumzuges 
vieles neu angeſchafft und ergänzt. Trotz des gemeinſamen Charakters, den 
alle Jahrmärkte an ſich tragen, hat doch jeder ſein beſonderes Gepräge, 
gerade ſo wie die Staatsjahrmärkte, auf denen die Bedürfniſſe des Lan⸗ 
des revidirt, und mit neuen Geſetzen von Jahr zu Jahr aufgefriſcht werden. 
— Welcher Rechtsgelehrte kann uns auf eine unzweideutige Weiſe die 
Wahlerlaſſe, die gegenwärtig zu den bevorſtehenden Wahlen von oberen 
und niederen Behörden, Bürgermeiſtern, Poſt⸗Directoren, Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidenten, Landräthen, Militärperſonen u. ſi w. mündlich oder ſchriftlich den 
betreffenden Urwählerkreiſen bekannt gemacht werden, ſo interpretiren, daß 
ein in ſeinem Gewiſſen zwiſchen „Pflicht und Brodt“ beengter Beamte den 
rechten Weg nicht verfehlt? Wer ſelbſt einſieht, was er für König, Vater⸗ 
land und Verfaſſung pflichtmäßig mit ſeinem Gewiſſen verantworten kann, 
der wird keinen Streit zwiſchen „Pflicht und Brodt“ zu beſtehen haben; aber 
wo dieſer Zwieſpalt entsteht, iſt kein Richter genügend, ein maßgebendes Ur: 
theil zu fällen oder eine Richtſchnur anzugeben; denn Jeder, ſelbſt der höchſt⸗ 
ſtehende 9 urtheilt hierin nach feiner individuellen ſtaatlichen Betheili⸗ 
gung. Wie ſehr durch die Wahlerlaſſe eine Provocation der politiſchen 
Heſinnungen herbeigeführt, eine Kritik der eigenen politiſchen Auffaſſungen 
hervorgerufen wird, bezeugen die Proteſte, welche gegen die beſagten Er⸗ 
laſſe, ſelbſt von den loyalſten Männern und Corporationen ausgegangen. — 
Die Früchte der „aufgelöſten Kammer“ werden uns ſchon im Frübjahr, zur 
Auferſtehungszeit, in Ausſicht geſtellt. Es war alſo ihr kurzes Zuſammen⸗ 
jein doch nicht vergeblich; was man nicht anerkennen und gewähren zu 
wollen ſchien, als es von den Abgeordneten für zweckmäßig erachtet wurde, 
hält man für nothwendig, nachdem man ſie und den Antragſteller nach 
Hauſe geſchickt. — Zu den neuen ſtaatlichen Früchten, reſp. Errungenſchaften 
kommen überall die frühen Productionen der Natur; fie iſt dies Jahr nicht 
zurüdhaltend, fie ſpendet jetzt ſchon auch bei uns in Schleſien grüne Wie⸗ 
ſen, blauen Himmel, linden Frühlingshauch und weiße zarte Blütben, Wie 

| lief ihr vorige Woche, alſo im Anfang April, ſchon Alles, was Beine bat, 


. 


St. Barbara eine Quartalsrate vom 


tag unbeſetzt, jeder Garten gefüllt. Mit Fug und Recht der echten Lebens⸗ 
Philoſophie genießen wir die Gegenwart und erfreuen uns der Blüthen des 
Augenblicks, unbekümmert eben ſo um die Stürme, welche uns noch ein 
rauher April oder kühler Mai, wie um die Kämpfe, welche uns unvor⸗ 
zuſehende Begebenheiten auf dem politiſchen Schauplatz bringen können. 
Was die Kunſt für die Vegetation zu thun im Stande iſt, zeigt uns wieder 
die diesjährige Pflanzen-Ausſtellung bei Liebich. Schleſiens Gärtner 
ſtehen gewiß an Bildung und Fleiß keinem irgendwo nach. Wenn auch 
nicht überall bei uns die Mittel zu umfaſſenden pflanzlichen Anlagen vor: 
handen ſind, ſo beweiſen doch die ausgeſtellten Blumen und Gewächſe, was 
Liebe zur Sache leiſten kann. Wir halten dieſe Ausſtellungen für ein weſent⸗ 
liches Mittel zur Förderung nicht blos der ſorgſamen Pflege der Natur und 
der Empfänglichkeit für ihre wunderbaren Erſcheinungen, ſondern auch der 
allgemeinen Cultur, die doch ihre Grundlage jederzeit in der beſonderen 
Cultur des Bodens und der Vegetation, der Nutz⸗ und Zierpflanzen findet. 
Die Ausſtellungen von Gartenerzeugniſſen ſind die natürlichen, wenn auch 
nicht jo ſchreienden Begleiter jeder anderweitigen Induſtrie-Ausſtellung; 
in der That waren jene ſtets eine Hauptzierde der londoner, pariſer 
und anderer Ausſtellungen und werden es immer bleiben. Für einen ſo 
geringen Preis ſich die Erzeugniſſe der Flora, wie ſie die Kunſt auch im 
Winter fördert, anzuſehen, iſt gewiß lohnend. — Von dieſer poetiſchen Seite 
ſich zur kraſſeſten Wirklichkeit zu wenden, iſt diesmal Aufgabe der Revue, 
welche die Vorgänge einer einzigen Woche, ſowohl tragiſche als komiſche, 
wie ſie das Leben mit ſich bringt, zuſammenfaſſen ſoll. Nichts iſt proſaiſcher 
als die Händel, die vor das Forum der Jurisprudenz kommen. Wenn 
die Mordgeſchichten nicht von Romanſchriftſtellern, oder in den ſpottwohlfeilen 
Liedern der Jahrmarktsliteratur phantaſttſch aufgeſtutzt würden, die Juriſten 
ſchreiben ihre Akten zwar ſtreng nach den Buchſtaben der Geſetze, aber ohne 
Phantaſie. Die Mordthat, welche Breslau vor einiger Zeit jo ſehr in 
Unruhe und allgemeine Aufregung verſetzte, weil ſie mitten in der Stadt, in 
einer frequenten Straße faſt noch am hellen Tage paſſirte, wurde geitern 
vor Gericht verhandelt. Waren ſchon die Motive zu der verbrecheriſchen 
That der niedrigſten Art, — „Gewinn⸗ und Genußſucht“ — ſo war auch 
das geſtrige Auftreten des Mörders wenig geeignet, die Sympathie der An: 
weſenden zu erwecken. Gleichzeitig kam in einem andern Saale des Stadt⸗ 
Gerichts ein Criminalfall zur Entſcheidung, der glücklicher Weiſe ohne tödt⸗ 
lichen Ausgang, doch anderweitig bei den verſchiedenartigen Normen des 
Zweikampfs ſelbſt in der neueren Zeit nicht ſelten Menſchenleben zum 
Opfer fordert. Es war das Piſtolenduell, das ſich als trübe Reminiscenz 
an die heiteren Tage des Univerſitätsjubiliäums knüpfte. — Noch iſt die 
Epoche der „öffentlichen Prüfungen“ nicht vorüber, ſie zieht ſich lange 
bin, jo ungefähr von dem Ende der „aufgelöften Kammer“ bis zur Wahl 
der neuen Abgeordneten, die trotz aller Erlaſſe wohl die alten ſein wer⸗ 
den. Die Examina machen die Runde durch alle Schulen und Bildungs: 
Anſtalten, und die ſtädtiſche Schulen⸗Deputation hat vollauf zu thun, will 
ſie bei den raſch auf einander folgenden Prüfungen, die allerdings für den 
Schüler ein weſentlicher Sporn ſind, den Kern pädagogiſcher und literariſcher 
Leiſtungen überall herausfinden. — In den offiziellen Stadtverordneten⸗Be⸗ 
richten ſollte übrigens, wie dies ſchon einmal mit Recht in dieſer Zeitung 
gerügt iſt, das den Lehrern und Lehrerinnen gebührende Prädikat vor den 
e Namen nicht fehlen: „la main all bonnet ne coute rien et 
on est.“ 


Breslau, 12. April. [Tages beriicht.] 

F lKirchliches.] Morgen werden die Amtspredigten gehalten von 
den Herren: Senior Penzig, Diak. Weingärtner, Propſt Schmeidler, Paſtor 
Faber, Kand. Thiel (11,000 Jungfr.), Oberprediger Neizenitein, Pred. Kriſtin 
(St. Barbara, Gaſtpredigt), Pred. Dondorff, Kand. Reche (St. Trinitatis), 
Eccl. Laffert, Konſiſtorialrath Wachler (bei Bethanien; am Char⸗Freitag: 
Anſtaltsprediger Pfitzner, ) : a 
Nachmittags⸗ Predigten; Subſenior Herbſtein, Diak. Dr. Gröger, 
Senior Dietrich, Kand. Thiel (Hofkirche), Pred. Heſſe, Eccl. Kutta, Pred. Etzler. 

Paſſions⸗ Predigten. Am Char⸗Montage: St. Cliſabet: 
Senior Penzig, 7% Uhr; St. Maria⸗Magdalena: Subſenior Weiß, 7% Uhr. 

Am Char⸗Dinstage: St. Ehfabet: Subfenior Herbſtein, 7% Uhr; 
St. Maria⸗Magdalena: Diak. Weingärtner, 7½ Uhr; St. Trinitatis? Prev. 
David, a Uhr. i 

Am Char⸗Mittwoch: St. Eliſabet: Diak. Pietſch, 7% Uhr; Maria⸗ 
Magdalena: Diak. Dr. Gröger, 7% Uhr; St. Bernhardin: Gebel und Com⸗ 
munion für die Hoſpitaliten, 7% Uhr; St. Barbara: Kand. Dobſchall, 
8 Uhr; St. Chriſtophori: Paſtor Stäubler, 8 Uhr; St. Trinitatis: Pred. 
Etzler, 8 Uhr. 

Am Grün⸗Donnerſtage: Amts⸗Predigt: St. Cliſabet: Diak. 
Goſſa, 74 Uhr; Maria⸗Magdalena: Pred. Aebert, 7% Uhr; St. Bern: 
hardin: Diak. Heſſe, 74 Uhr; 11,000 Jungfrauen: ein Kandidat, 8% Uhr. 

Nachmittags- Predigt: St. Euſabet: Senior Penzig, 2 Uhr; St. 
Maria⸗Magdalena: Diak. Weingärtner, 2 Uhr; St. Bernhardin: ein Kan⸗ 
didat, 2 Uhr. . \ 

Am Char⸗Freitage: Frühpredigt: St. Clifabet: Diak. Neuge: 
bauer, 5% Uhr; Maria⸗Magdalena: Subſenior Weiß, 5% Uhr; St. Bern⸗ 
hardin: Senior Dietrich, 5½ Uhr. N 

Amts⸗Predigt: St. Eliſabet: Kand. Dobſchall, 9 Uhr; Maria: Mag: 
dalena: Lector Schröder, 9 Uhr; St. Bernhardin: Lector Rachner, 9 Uhr; 
Hoftirche: Paſtor Gillet, 9 Uhr; 11,000 Jungfrauen: Pred. Hejiel 9 Uhr; 
St. Barbara: Diviſionsprediger Freyſchmidt, 11 Uhr; Eccl. Kutta, 8 Uhr; 
Krankenhoſpital: Pred. Dondorff, 9 Uhr; St. Chriſtophori: Bi Lange, 
8 Ib; St. Trinitatis: Pred. David, 8% Uhr; St. Salvator: Pred. Kriſtin, 

r. 
achmittags⸗Predigt: St. Eliſabet: Paſtor Girth, 12 Uhr; Maria: 

Magdalena: Konſiſtorialrath Heinrich, 124 Uhr; St. Bernhardin: Propſt 
Schmeidler, 12½% Uhr; Hofkirche: Paſtor Faber, 2 Uhr Confirmation der 
Jugend; 11,000 Jungfrauen: Paſtor Letzuner, 2 Uhr; St. Barbara: Pred. 
Aebert, 1 Uhr; St. Chriſtophori: Paſtor Stäubler, 12% Uhr; in der Tri⸗ 
nitatiskirche: Eccl. Laffert, 12 Uhr. 

[Muſiken.] St. Eliſabet: Char⸗Freitag, Nachmittag 5 Uhr, Oratorium 
von Graun: „Der Tod Jeſu“; St. Bernhardin: Char⸗Mittwoch, Nachmittag 
2 Uhr: Die Rinder'ſche Stiftsmuſik. — Sonnabend, Nachmittags 2 Uhr: 
muſikaliſche Vorfeier des Oſterfſtes. 

Am Char⸗Freitage Kollekte für Bekleidung armer Schulkinder und älterer 
Perſonen. — Die Kollekte für die armen Studirenden der evangeliſchen Theo: 
logie für das erſte Quartal betrug 27 Thlr. 19 Sgr. 8 Pf. 

Am 5. April ertheilte der Herr Fürſtbiſchof Heinrich in der Kreuzkirche 
vierzig Alumnen des Prieſter⸗Seminars die heilige Weihe des Subdiaco⸗ 
nates, nachdem derſelbe zuvor die zu Weihenden auf die ſchwere Verant⸗ 
wortlichkeit ihrer lebenslänglichen Verpflichtungen, namentlich aber Angeſichts 
der gegenwärtigen Zeitverhältniſſe mit väterlichen und tiej ergrei⸗ 
fenden Worten hingewieſen hatte. 
lder Wahlerlaß des hieſ. k. Conſiſtoriums] an die ſämmt⸗ 
lichen Geiſtlichen der Provinz lautet wörtlich wie folgt: „Indem wir den 
Herren Geistlichen der Provinz den vorſtehenden Erlaß (des evangeliſchen 
Oberkirchenraths ſ. A Berlin) zur Kenntnißnahme und Beherzigung mitthei⸗ 
len, können wir denſelben nicht vorenthalten, wie es uns mit herzlicher Be: 
trübniß erfüllt hat, daß bei den letzten Landtagswahlen nicht wenige der 
evangeliſchen Herren Geiſtlichen der Provinz ſich mit den Par⸗ 
teien der Bewegung auf dem Gebiete der Kirche und des Staa⸗ 
tes vereiniget und jo mitgewirkt haben, die ſchwere Kriſis in uns 
ſerem Vaterlande herbeizuführen, durch welche das Herz unſeres theuren 
Königes und Herrn ſo tief betrübt worden iſt. Wir wollen gern annehmen, 
daß hierzu die Unklarheit mit beigetragen hat, welche damals über die 
wahren Intentionen Sr. Majeſtät des Königs geherrſcht hat, und von 
manchen Seiten ſo gefliſſentlich genährt worden iſt. Ueber dieſe Intentio⸗ 
nen kann aber, nach alle dem, wie Se. Majeſtät der König ſich bei Gele⸗ 
genheit der Krönung in Königsberg und jetzt in dem veröffentlichten aller⸗ 
5 — Erlaſſe vom 19. v. M. ausgeſprochen hat, ein Zweifel nicht mehr 

eſtehen. 

Wir glauben daher auch mit Zuverſicht hoffen zu dürfen, daß die Herren 
Geiſtlichen, eingedenk der apoſtoliſchen Worte Römer 13, V. I, ſämmtlich 
bemüht ſein werden ihrerſeits mitzuwirlen, daß das Reſultat der bevor⸗ 
ſtehenden Landtagswahlen den Intentionen Sr. Majeſtät des Königs ent: 
ſpreche, und daß unſere theuere evangeliſche Kirche von der Schmach bewahrt 
te, auch nur einen ihrer Diener dem ſtrengen Richterſpruche Römer 13, 

ers 2: 

„Wer ſich wider die Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet Gottes Ordnung, 
die aber widerſtreben, werden über ſich ein Urtheil empfangen“ 
verfallen zu ſehen. Breslau, den 9. April 1862. 
Königl. Conſiſtorium für die Provinz Schleſien. 
(gez.) v. Röder.“ 


auf Feld und Flur entgegen; kein Kaffeehaus im Freien war vorigen Sonn⸗ 


M. [Präparanden⸗Prüfung.] Dieſelbe fand in den Tagen 
Mittwoch bis Freitag in zwei Abtheilungen, nämlich für die Regierung 
zirte Breslau und Liegnitz, ſtatt. Für dieſen wurden 25, jedoch mit 


welche demnächſt in das hieſige katholiſche Schullebrer⸗Seminar eintreten 
werden. Ferner wurden 27 für reif befunden zur Ablegung der ſog. Com⸗ 
miſſions⸗Prüfung im nächſten Jahre; 25 andere wurden zur Bräparandens 
Prüfung für das nächſte Jahr zurückgeſtellt und 21 wurden gänzlich zurück⸗ 
gewieſen, jo daß ſich die Geſammtzabl der Geprüften auf 131 belä N 

[Berichtigung.] In Bezug auf das im heutigen Mittagblatt gemel⸗ 
dete Reſultat der Abiturtenten⸗Prüfung des St. Mattbias⸗Gymnaſiums iſt 
zu berichtigen, daß die Prüfung nicht unter dem Vorſitz des Herrn Schul⸗ 
raths Scheibert, ſondern unter dem des Schulraths Herrn Dr. Stieve 
vor ſich ging. ke ift zu bemerken, daß von 13 Abiturienten, die ſich 
der mündlichen Prüfung unterzogen, nur 11 das Zeugniß der Reiſe erhalten 
haben. Einer von dieſen hat trotz ſeiner völligen Blindheit, im Exa⸗ 
men zur allgemeinen Zufriedenheit beſtanden. 

[ Muſik.] Ein Glanzpunkt in dem 2. Freitags⸗Konzert des neuen 
Abonnements der Springerſchen Kapelle war der meiſterhafte Vortrag der 
„Airs Hongrois varies pour violon“ von Ernft, durch den Vittuoſen Hrn. 
Adalbert Schön. Zu dem Ruhme, den ſich der junge Künſtler am 1. 
d. M. durch ſein erſtes Aufteten nach 5jähriger Abweſenheit von bier, ins⸗ 
beſondere durch den Vortrag des äußerſt ſchwierigen Konzerts für die Vio⸗ 
line von Vieuxtemps erwarb, hat er fi geſtern nur neues wohlverdientes 
Lob, d. i. den ungetbeilten Beifall des Konzert⸗Publitums erworben. Die 
Mächligleit des Tons und die Sicherheit ſeines Spiels, ſelbſt in den ſchwie⸗ 
rigſten Gängen iſt zu bewundern. Be} 

A- Es giebt gegenwärtig viel Singvögel bei uns, daher warten auch 
die Nachtigallen auf ſpätere und wärmere Zeit. Wir erachten dieſe Wan⸗ 
derzüge der fahrenden Sängerwelt noch als ein gut Stück alter Sitte in 
der Entwickelung des allmählich ausſterbenden deutſchen Lebens, und es ge⸗ 
mahnt uns die Erinnerung an die Rapſoden der Hellenen, an die nordiſchen 
Sänger und die Sagengeſchichte der älteſten Volker. Freilich nur nach dem 
äußeren Charakter, denn dieſe Gattung von Barden ſind mehr die Verkun⸗ 
diger und Verbreiter lyriſcher Lieder aus den Goldſchnitt gebundenen Dich⸗ 
tungen der Epigonen, aber wie mancher Hörer, dem die Literatur ein bob⸗ 
miſcher Berg iſt, findet im Beſuch ſolcher Vortrage — abgerechnet die Reim⸗ 
und Gejangsverjtöße — immer noch ein Goldkornchen in der Spreu bekann⸗ 
ter Couplet's, die an die Idealwelt der beruſenen Poeten erinnern und ihm 
verwandte Stimmen wecken. Allenthalben in allen Straßen, die man nach 
7 Uhr paſſirt, leuchtet eine Concertanzeige en transparent von irgend 
einem Thorflügel der Reſtaurations⸗Lotale und äußert ihre Anziehungskraft 
auf einzelne der Paſſanten. \ 2 

F, M. Gründonnerstag, Honig und Schöpfung ſind ſeit länger 
als einem halben Jahrhundert in Breslau unzertrennliche Genüſſe. Dieſes 
Jahr aber wird die „Schöpfung“ beſonders anzüglich, nicht nur weil fie 
der Natur fo blühend lacht; nicht nur, weil Haydns künſtleriſche Chapman 
in dem klangreichen „Weißgartenſaale“ von anerkannten Künſtlern zum Gl⸗ 
nuß gebracht werden wird am nächſten Gründonnerstage; ſondern weil Ht. 
Muſikdirektor Schnabel dafür geſorgt, daß nicht nur die exclusive t, 
welche 20 bis 30 Sgr. für einen muſikaliſchen Hochgenuß ungenirt ausgeben 
kann, zum Genuſſe der nächſten Schöpſungsauffuhrung gelangt; ſondern 
auch Jeder, welcher ſechs Groſchen auf das würdigite muſikaſiſche Früb- 
lingsvergnügen verwenden kann, in dem genannten ſchönen Concert⸗Saale 
am nächſten Gründonnerstag⸗Abend einen Plag bereit findet. 

— Geſtern Mittag ſtürzte eine e die wahrſcheinlich ihren 
Vorrath aus dem in der Oder befindlichen Kaſten herausnehmen wollte, un⸗ 
weit der Fiſchtröge in den Strom. Sie wurde glücdlich herausgezogen, und 
hat nur den Verluſt eines Portemonnaies zu beklagen, das ſpurlos in 
den Wellen verſchwunden war. l = 

— Es iſt bereits und ganz kürzlich in dieſen Blättern mitgetheilt 
worden, daß Se. Majeſtät der König den Wirklichen Geh. Rath und 
Ober⸗Ceremonienmeiſter Grafen von Stillſried Excellenz zur Be⸗ 


ſchreibung der Feſte aufgefordert hat, welche in Königsberg, Danzig, 


Bromberg, Berlin und Breslau im vorigen Jahre bei der Krom 
Ihrer Majeſtäten und nach derſelben ſtattgefunden haben. Die 
Werk wird ein intereſſanter Schatz für den Geſchichtsforſcher werden, 
denn das überaus reich ausgeſtattete Buch ſoll genaue Abbildungen 
nach photographiſchen Aufnahmen der Hauptmomente jener Feſte ent⸗ 
halten. Am Dinſtag wurde unter Leitung des Herrn Grafen 
von Stillfried in Berlin die Tafel photographiſch aufgenommen, 
welche für die allerhoͤchſten und höͤchſten Herrſchaften ſowie für die 
Kroͤnungsbotſchafter zum Banquet im Thronſaale des königl. Schloſſes 
zu Königsberg am 18. October v. J. ſervirt war. Das Arra ent 
der Tafel war vollſtändig dem damaligen nachgebildet, wenn auch die 
Perſonen, die um ſie beſchäftigt geweſen ſind, zum Theil nicht dieſel⸗ 
ben ſein konnten, da ſie in Berlin gerade nicht anweſend waren. Je⸗ 
denfalls iſt aber die hiſtoriſche Treue bei der betreffenden Photographie, 
die ſehr gut ausgefallen ſein ſoll, gewahrt. 2 
. (Zur Blumen⸗Ausſtellung.] Wir hören, daß die Ausſtellung 
nicht Sonntag, ſondern erſt Montag Abend ihren Schluß erreicht. Möge 
bis dahin der Beſuch ein recht reger werden. — Das fo ſchoͤne ſelbſtgezuch⸗ 
tete Begonienſortiment des Hrn. Schlegel, Dbergärtner des Grafen 
v. Herberſtein auf Ullersdorf, geht nach dem Schluſſe der Ausſtellung in 
den Beſitz des hieſigen Obergärtner Rehmann über, welcher dieſelben theils 
weiter in Kultur nehmen, theils vermehren wird. Die  Araucaria excelsa 
des Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hrn. Breiter, macht auf der diesmaligen 
Ausſtellung ibre Abſchiedsviſite; fie iſt ſchon ſeit längerer Zeit verkauft und 
verläßt Breslau auf immer, ihre Kinder bleiben jedoch in des Züchters Be⸗ 
ſize. — Die Lorberbäume (blühend) Laurus nobilis, welche die Oſtwand des 
Saales zieren, ſind nicht Hrn. Breiter gehörig, ſondern Hrn. Burghardt, 
Bartikulier, welchem auch die ſchöͤne gemiſchte Pflanzengruppe gehört, welche 
prämiitt worden iſt. In der Gruppe des Hrn. Dietrich machen wir 
auf die ſchönen blühenden Exemplare des viburnum maerocephalum auf- 
merkſam. Ihre Blume ſieht der der Hortenſia ähnlich. 2 

— Nicht nur die Treibhaus⸗Cultur liefert uns einen früh Bar Blu- 
menflor, wie er ae bei der Pflanzen⸗Ausſtellung in Liebichs Eta⸗ 
bliſſement den ſchönſten Anblick gewährt, ſondern auch die Bäume im Freien 
entfalten bereits ihre Erſtlingsblütben. So blühen ſchon ſeit einigen agen 
die Pſirſichbäume im Garten des General⸗Commando's. Hoffentlich bleiben 
die Nachtfröſte und Schneeſchauer des April, deren wir noch theilhaftig wer⸗ 
den, ohne ſchädliche Folgen für die überall ſich üppig ausbreitende Vegelation. 

[Neue Geſchäftsreclame.] Du ſitzeſt in einem Eiſenbahncoupee, 
dir gegenüber ein liebenswürdiger junger Mann, der ſich mit den Herren 
und insbeſondere mit den Damen der Geſellſchaft angelegentlich unterhält. 
Man bellagt ſich über die Beſchwerden der e Fefe der Herr 
zieht eine Vonboniere aus der Taſche, welche gefüllte Hajelnüfferent: 
hält, und vertheilt ſie mit verbindlicher Miene. Wenn Du die Haſelnuſſe 
aufmachſt, findeſt Du darin allerhand Süßigkeit, und mitten darin auch einen 
gedrudten Zettel mit Inſchrift: Cravatten⸗ und Waäſchefabrik, Goldſchmidt 
und Bedt, Berlin, Kurſtraße 18. 

— Zwei Künſtlerportraits, aus dem photographiſchen Atelier unſeres 
Weigelt hervorgegangen, zieren gegenwärtig die Schauſenſter der betteffen⸗ 
den Kunſthandlungen; es ſind die vorzüglich treu und charakteriſtiſch aus⸗ 
geführten Bildniſſe Lewinsti's und Hans v. Bülow's, von denen erſte⸗ 
res bei Hainauer (Schweidnitzerſtraße), letzteres bei Kohn u. 1155 
(Junlernſtraße) zu ſehen iſt. An Lewinski, den genialen Charakterdarſtel⸗ 
ler des wiener Hofburgtheaters, knüpft ſich für uns jetzt inſofern ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe, als derſelbe künftige Woche einen Gaſtrollen⸗Cyclus am 
hieſigen Stadttheater eröffnet. Die in neuerer Zeit. fo allgemein beliebten 
Viſitenkarten⸗Portraits liefert das Weigelt'ſche Atelier nun auch in ſeltener 
Vollendung, wie dies bei einem kürzlich angefertigten Miniaturbilde Le⸗ 
winski's ſich deutlich zeigt. Lewinski wird hier, dem Vernehmen nach, nur 
in 4 Rollen auftreten: als Franz, Wurm, Haſſan und Richard III. 

# Eines der im neuen Stadthauſe eingerichteten, und ſchon zum 1, Ok⸗ 
tober beziehbaren Gewölbe, iſt bekanntlich dem Herrn S. Schacher, P 
ber einer bisher in dem Haufe Ring Nr. 16 befindlichen Pelz⸗ und ch⸗ 
waarenhandlung, durch Beſchluß der Stadtverordneten⸗Verſammlung üben 
wieſen worden. Wenn es nun den Miethern dieſer Lokale überhaupt zur 
Pflicht gemacht worden, im Intereſſe des Schönheilsſinnes und einer allſei⸗ 
tigen würdigen Austattung des prächtigen Neubaues, für elegante und ge: 
ſchmackvolle Schauſenſter zu ſorgen, jo wird, wie verlautet, Herr Schacher 
dieſer Vorausſetzung auf's Belle nachkommen. Die uns vorliegenden Zeich⸗ 
nungen der Schaufenſter beweiſen wenigſtens, daß letztere dem neuen Stadt⸗ 


Vorbehalt höherer Entſcheidung, für jenen 33 für aufnabmefähig erklärt, 7 
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Reichenbach, 12. April. [Realſchule.] Unſer Realſchulencomite 
entwickelt jetzt nach mehr als einjährigem Schweigen eine rege Thätigkeit. 
Die Aufrufe werden noch verſendet, und ſchon können wir von erfreulichen 


Reſultaten berichten. Neben anderen namhaften Zeichnungen hat ein ent⸗ 


ben zu verkaufen. Dieſer Revers war nun das Mittel, welches Wolff be⸗ 
nutzte, um dem Parſiegla gelegentlich nach Belieben auf den Geldbeutel 
zu klopfen. Er verklagte letzteren nämlich vorläufig wegen 50 Thalern un⸗ 
ter der Behauptung, Parſiegla habe 3 Schock Karpfen und ebenſoviel 
Schleien am Tage des Vertrages übergeben erhalten und dieſe verkauft; 
der Preis dafür betrüge 182 Thlr. und Parſiegla ſei gemäß dem Reverſe 
zur Herauszahlung deſſen, was er über 90 Thaler erhalten, verpflichtet. 
Der Ausfall des Prozeſſes war endlich von einem Eide abhängig, den 
Parſiegla wirklich mit gutem Gewiſſen dabin ableiſtete, daß er am 12ten 
Auguſt 1859 nicht 3 Schock Karpfen und 3 Schock Schleien übergeben er⸗ 
halten und weiter verkauft habe. Der Kläger wurde nun abgewieſen. Er 
denuncirte jetzt den armen Parſiegla wegen Meineids, indem er glaubhaft zu 
machen wußte, er habe ihm doch an jenem Tage die gedachte An⸗ 
zahl Fiſche übergeben und letzter ſie auch verkauft. Obwohl es 
nun wirklich unglaublich klingt, daß Jemand an einem Auguſttage einen 
Teich fiſchen wird, um die Beute einem Anderen zu übergeben, da in jener 
Temperatur wohl ſchwerlich eine Gräte am Leben bliebe, ſo beharrte doch 
Sebaldus Wolff auf ſeiner Ausſage und verleitete noch ſeinen Bruder, den 
jetzigen Unteroffizier im 51. Regimente, Carl Wolff, zu einer gleichartigen. 

Heut ſteht alſo Parſiegla unter der Anklage des wiſſentlichen 
Meineids. Indeß kehrt fi denn in der Verhandlung die jo muthwillig 
provocirte Gerechtigkeit gegen die beiden erwähnten Zeugen. Vom Herrn 
Vorſitzenden auf die Unwahrſcheinlichkeit ihrer früheren Ausſagen aufmerk⸗ 
ſam gemacht, können ſie ſchließlich nichts anderes als die Unwahrheit der⸗ 
elben . Zwar erhebt ſich Sebaldus Wolff im Gefühle, daß 
ihm ſelbſt jetzt wohl etwas Menſchliches paſſiren könne, zu einem falſchen 
Pathos, indem er ſein Opfer mit ferneren Anſchuldigungen überhäuft, er 
findet aber keinen Glauben mehr, und die Verſammlung erlebt das ſeltene 
Schauſpiel, daß vor ihren Augen zwei Zeugen ſich ſelbſt zu erwieſenen 
Lügnern entpuppen, daß die Staatsanwaltſchaft ſchließlich die beredteſte 
Vertheidigerin des Angeklagten wird, und über den einen Zeugen, Se: 
baldus Wolff, ſogar ihre Obſervation während der Dauer der Sitzung 
ausſpricht, weil ſie nicht im Stande iſt, ſeine ſofortige Verhaftung beim Ge⸗ 
richtshofe, der in dieſem Falle nicht competent iſt, zu veranlaſſen und auch 
der andere Zeuge Carl Wolff fein Recht bei den Militärbehörden zu neh⸗ 
men hat. Der Angeklagte bedurfte daher die beredte Vertheidigung des 
Juſtiz⸗Raths Windmüller nicht mehr — er wurde freigeſprochen, die kö⸗ 
nigliche Staatsanwaltſchaft aber verkündete den beiden Zeugen, daß ſie 
8 ihretwegen die Correſpondenz mit den betreffenden Behörden ein⸗ 
eiten werde. 


bdauſe mit ihren eleganten und ſchönen Waaren zur Zierde gereichen werden. 
Die erwähnte Firma iſt übrigens dieſelbe, welche bereits im Jahre 1857 bei 
der Induſtrie⸗Ausſtellung die Ehre hatte, durch eine Belobigung von Sr. 


Maj. dem Könige und Sr. königl. Hoheit dem Kronprinzen ausgezeichnet 
zu werden. fernt von hier wohnender Kaufmann eine Summe von 1000 Thlr. dem 


bb, [Schifffahrt.] Geſtern paſſirten 6 kleine Oberländer von] Comite zur Dispoſition geſtellt. Die Bewohner des Ortes und der Umgegend, 
Oppeln das Ober⸗Waſſer, dieſelben hatten wahrſcheinlich Eiſen für die „Mi⸗ für welche die Erreichung des angeſtrebten Zieles von fo hoher Bedeutung 
nerva“ und die Ruffer ſche Fabrik geladen; überbaupt find aber in diefem | fein muß, werden ſolchen Opfern auswärtiger Perſonen gewiß nicht nachſtehen. 
Quartal ſeit Eröffnung der Schifffahrt circa 33,000 Ctr. Eiſen und circa] Einen erbeblichen Zuſchuß hoffen wir für das Unternehmen in der 
1800 Ctr. zit durchgeſchleuſt worden. Die 4 von Ratibor mit Getreide | Sadebeckſchen Stiftung zu finden, welche mit Beginn des nächſten Jah⸗ 
debe fle Fr Age . 158 hier. ee 5 75 7 5 5 disponible 100 Trotzdem iſt a ein 0 von 
oberhalb treffen täglich zahlrei öße mi amm⸗Kantholz ein. — Heute 60, r. aufzubringen. — ag nun ein Erfolg erreicht wer⸗ 
Morgen 7 Uhr langte auch der Dampfer „Adler“ hier an, Derſelbe hatte] den oder nicht, jo haben wir doch alle Urſache, den Männern dankbar 
von Beuthen a. d. O. 2 Kähne mit Leinſamen nach hier buxirt. Derſelbe zu fein, die ihre Opferbereitſchaft für das allgemeine Wohl bei dieſer Gele⸗ 
tigt = 7 ee. a e F genheit aufs Neue bethätigen. 
ahrt. Der Oberpegel zeigte geſtern Mittag 12 Uhr 15° 11”, Aben 8 SSC OT VER . 
157 10% 5 N 9% Mi 2 U. 159% (Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 10. d. M. fand hier 
den dend s u up 5 Minde 5 . I beit Dias unter Borfip des Hrn. Schulraths Dr. Scheibert am Gymaſium die Abi⸗ 
12 Uhr 275% ; 8 x turienten⸗Prüfung ſtatt. Sämmtlihe 7 Abiturienten erhielten das Zeugniß 
Abb. Geſtern Abend fand im Schweizerhauſe an der Freiburger⸗Bahn] der Reife. — Anfang dieſer Woche iſt der Bau des neuen Reſtaurations⸗ 
ein von einer Privat- Muſik⸗Geſellſchaft zum Beiten einer Familie, die ihren | gebäudes auf der Landeskrone begonnen worden. — Bei dem am 10. d. 
i i 785 bier abgehaltenen Viehmarkte waren 335 Pferde, 511 Stück Rind- und 33 
Ernährer durch den Tod verloren, ein Concert ſtatt. Es wirkten mit: Frl.] . . 
Santer, Herr Lehrer Schubert und Herr Organiſt Mächtig. Der Stück Schwarzvieh zum Verkauf aufgeſtellt. Der Verkehr war belebt. 
Beſuch war fo zahlreich, daß die Einnahme gegen 100 Thlr. betrug. + Liegnitz. Die konſervative Partei ſcheint nicht überall mit dem 
Es iſt dies ein um fo größerer Beweis freundſchaſtlicher Erinnerung, als] Programm, welches die neue Partei in Breslau, „die Königs⸗ und 
das Concert von öffentlicher Ankündigung ausgeſchloſſen und von Freunden | Verfaſſungstreue,, aufgeſtellt hat, einverſtanden zu fein. Das hieſige 
f gung ausgeſchloſſ 5 
und Bekannten des Verſtorbenen arrangirt war. ſtrengkonſervative Blatt die . äußert ſich bierüber folgen: 
— 7 R } Bezirkes] dermaßen: „Der Satz des Wahl⸗Aufrufs: „Wir find eben ſo entſchiedene 
= Der Vieh⸗Aſſekuranzfond des liegnitzer Reg.⸗Bezirkes] Gegner des Rückſchritts und d e Malen: ber Mörseik: bentlinpet 
5 859 an zinstragenden Effekten gner de chritts und der auf den Ruinen der Vorzeit begründeten 
beſaß am Schluſſe des Jahres 1 N 9 Anſprüche, als Feinde der ins Maßloſe auslaufenden und ſchließlich zum 
2975 Thlr. und einen baaren Kaſſenbeſtand von 25 Thlr. 19 Sgr. Sturz der Verfaſſung führenden Anſprüche der extremen politiſchen Parteien“ 
10 Pf. Die Zinſen⸗Einnahme im 1860 betrug 106 Thlr. 18 Sgr. kann natürlich von jedem Conſtitutionellen, von jedem Verf aſſungs⸗ 
2 Pf., und da eine Ausgabe nicht nöthig war, iſt am Schluſſe des [treuen unterſchrieben werden. Zu beklagen iſt aber immer, daß durch den 


Jahres ein Kaſſenbeſtand von 132 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf. verblieben. ganzen Aufruf eine neue Zerſplitterung in die konſervative Par⸗ 


— BEN an tei getragen wird. Von der Begründung von Anſprüchen auf den Rui⸗ 
+ Grünberg, 10. April. [Zu den Wahlen. — Realſchule. — [nen der Vorzeit iſt nirgend die Rede geweſen. Warum giebt man ſich alſo 
Todesfall.] Der Landrath v. Bojanowski hierſelbſt hat in der letzten 


dazu her, die ſchmutzigen Verdächtigungen der Fortſchritts⸗Partei ſelbſt 
Nummer feines Verordnungsblattes, Beilage, ein Exemplar des Wablerlaſſes in den Mund zu nehmen? Im Intereſſe der guten Sache wollen wir heute 
des Miniſters v. Jagow, des allerh. Erlaſſes vom 19. März e. ſowie der] darauf nicht näher eingehen. Wir bleiben aber der Anſicht, daß Conſe⸗ 
am 8, Novbr, 1858 von Sr. Majeftät gemachten Kundgebungen den Orts⸗[auenz die größte Macht jeder Partei iſt.“ 5 
dehörden mit der Weiſung zugeben laſſen, dieſe Dokumente nebſt dem Ber: „Reichen bach. Zu dem am 9. d. hier abgehaltenen Viehmarkt wa⸗ 
ordnungsblatte vollſtändig zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, wofür er die 


ren 317 Pferde, 270 Stück Rindvieh, 1700 Schweine, 30 Schafe und 5 Zie⸗ 
Gemeinde⸗Vorſteher beſonders verantwortlich macht. In dem gedachten land: | gen zum Verkauf geſtellt. Am Jahrmarkt hatten 313 Verkäufer ihre Waa⸗ 
räthlichen Erlaß heißt es weiter: „Wenn in den gedachten Grlafjen die 


ren feil geboten. 
Grundſätze, welche die Regierung Sr. Majeſtät leiten ſollen, in unzweideuti⸗ . Waldenburg. Bei dem am 10. d. M. hier abgehaltenen Vieh⸗ 
ger Weiße ausgeſprochen ſind und ebenſo der Standpunkt, welche dieſelbe markt waren aufgetrieben: 73 Pferde, 4 Ochſen, 84 Kühe. 240 Schweine, 
den neuen Wahlen gegenüber einzunehmen und feſtzuhalten entſchloſſen iſt, 


f 39 Schafe, 1 Ziege, 1 Stück Jungvieh; verkauft wurden 39 Pferde, 2 Och⸗ 
beitimmt bezeichnet iſt, fo liegt es vorzüglich in der Pflicht der öffentlichen | ſen, 42 Kühe, und 60 Schweine. 
Verwaltungsorgane, daß dieſe Geſichtspunkte die größtmöglichſte Verbreitung 
70 Zur Erfüllung dieſer Aufgabe nehme ich daher auch die ſämmtlichen 
itglieder der Ortsbehörden des Kreiſes in Anſpruch und erwarte von ihnen, 
daß ſie, eingedenk des Sr. Maj. dem Könige abgelegten Gelöbniſſes der 
Treue, nicht nur dieſer Weiſung pünktlich entſprechen, ſondern auch durch 
Belehrung zur Beſeitigung aller irrthümlichen Auffaſſungen innerhalb der 
geſetzlichen Schranken mit allen Kräften dahin ſtreben werden, daß das Er⸗ 
gebniß der Wahlen den Beweis liefere, daß die Nation in ihrer überwiegen: 
den Mehrheit den Grundſätzen Sr. Majeſtät zuge han iſt und demzufolge in 
der Haupiſache den an den Stufen des preußiſchen Thrones wurzelnden 
Schwerpunkt unſerer Verfaſſung nicht verrücken, ſondern erhalten wiſſen will, 
das heißt, ein königliches und kein parlamentariſches Regiment 
verlangt. Es iſt daher vor Allem dahin zu wirken, daß die Wahlen auf 


* Die Vortheile, die dem betheiligten Handelsgeſchäfte treibendem Publi⸗ 
kum durch die Einrichtung der Handelsregiſter erwachſen, ſollen nunmehr für 
die Abonnenten der berliner „Börſen⸗Zeitung“ dadurch vermehrt werden, 
daß dieſelbe von nächſter Woche ab in einer Gratis⸗Beilage, zuvörderſt das 
Firmen⸗ und Procuren⸗Regiſter aller Gerichte oder der ge⸗ 
ſammten preußiſchen Monarchie nach Namen und Städten ge⸗ 
ordnet zur öffentlichen Kenntniß ihrer Leſer bringen wird. Dieſelben er⸗ 
halten ſomit ſucceſſive ein Nachſchlage-Werk. 


[Zur Depeſchen⸗Beförderung.] Wie vorauszusehen, hat die Erz 
mäßigung der Depeſchenkoſten im Telegraphen⸗Verkehr ſofort größere Reg⸗ 
ſamkeit erzeugt, es iſt daher zu beklagen, daß dieſe Maßregel inſofern nur 
halbe Ausführung findet, als nicht einmal das Expeditions⸗Perſonal im Te⸗ 
legraphen⸗Büreau vermehrt worden iſt, und macht ſich dieſer Uebelſtand in 
den Morgenſtunden beſonders geltend. Es iſt nicht ſelten, daß 10 bis 12 
Depeſchen der Abnahme harren und daß man im Bureau ſomit längere Zeit 
verweilen muß, als die Beförderung einer Depeſche überhaupt dauert; für 
dieſen Uebelſtand ließe ſich wohl durch Vermehrung des Expeditions⸗Perſo⸗ 


Poſen, 10. April. [Preßprozeſſe. — Wahl⸗- Angelegenheit.] 
Heute ſtand der Redacteur des „Dz. pozn.“ vor den Schranken der Crimi⸗ 
nalabtheilung des hieſigen Kreisgerichts, wegen Aufnahme einer Correſpondenz 
aus Krotoſchin in Betreff der Verhältniſſe des dortigen Gymnaſiums ange⸗ 
klagt, in welcher die Staatsanwaltſchaft ein Vergehen gegen § 102 des 
Strafgeſetzbuchs erblickt hatte. Der Angeklagte wurde auf Grund von Zeu⸗ 
genausſagen, welche die incriminirten Mittheilungen als nicht unwahr dar: 
ſtellten, freigeſprochen. — In einer andern, vor dem Criminalſenat des 
Appellationsgerichts verhandelten Sache gegen denſelben Redacteur aus An: 
laß einer Mittheilung über Aufrichtung eines Kreuzes auf dem Kirchhof 
St. Martin wurden die Akten bis zum Eingange neuer Beweiſe zurückgelegt. 


Hi, E 1 itts. ı i e h pediti 
Wi 5 ag 1 K 1 BUBEN, f Rain a 5 he 11 75 i 5 r 1 + Der „Nadwislanin“ will aus zuverläßſger Quelle erfahren haben, daß 8 0 Bye ſchaffen d wir ſind überzeugt, daß die Regſamkeit des Bern 
je fervativen Partei angehören. Namentlich baben die Ortsbebörden den der Erzbiicef v. Brayluski, entgegen jeinem vorjährigen Wablerlap an kehr Hi, run fahr mupenbringend die Tai 
. Wahlagitationen, welche gegen die Staatsregierung gerichtet find. mit Be- die Geistlichen, für dieſesmal 9 8 die Annahme von Mandaten]. w 20 5 W0 nutzenbringend, wenn 0% ariſſätze der Telegramme 

ö zum Abgeordnetenbauſe widerrathen habe, unter der Motivirung, nicht von 20 zu Vorten, ſondern nur mit 10 Worten reſp. mit der Hälfte 
des Preiſes ſteigen möchten. Man kommt nicht ſelten in die Verlegenheit, 


lehrung und Aufklärung 2c. entgegen zu arbeiten, in ſolchen Fällen aber, 

0 wo durch Wort oder Schrift die Regierung und die Hanclungen derſelben 
2 verdächtigt oder in beleidigender Weiſe angegriffen werden, mir ſofort event. 

| 2 unter Einſendung der Schrift, Anzeige zu machen.“ 2 } 

Br Heute hat bier die öffentliche Prüfung der Schüler der Friedrich: Wilhelms: 
ö Realſchule I. ſtattgefunden. Das zu derſelben einladende, erſt geſtern behan Posen. 3 
digte, Programm umfaßt außer den Schulnachrichten vom Director Dr, (Poſen. Z.) 

1 Brandt eine 37 Quartſeiten lange wiſſenſchaftliche Abhandlung des Lehrers Exin, 10. April. [Raubanfälle. — Auswanderung.] Auf ſei⸗ 
1 e, enthaltend eine pſpchologiſche Skizze aus dem Leben des Kaiſers Julius ner Nudtehr von Nakel wurde am Sten d. Abends ein jüdiſcher Fuhrmann 

* Caſar Octavianus Auguſtus, der ein tiefes Quellenſtudium nicht zu verſa⸗ hier auf der Chauſſee in dem Walde zwiſchen Szezepice und Czerwonak von 

il en und an der nur zu bedauern ift, daß die urſprüngliche Abſicht des zwei mit mächtigen Knitteln bewaffneten Polen angefallen und feiner Baar: 

A utors, die anerkennenswerthen Eigenſchaften Octavians am Schluſſe des] ſchaft von eiwa 10 Sgr. und feines Meſſers beraubt. Ein dieſem mit ſei⸗ 

Wertes ebenfo wie die im erſten Theile unterſuchten Anklagen deſſelben, aus, nem Fuhrwerk bald folgenden Fleiſcher aus Nakel wurde ebenfalls von die: 


daß die Geiſtlichkeit nur durch Fernhalten von der Politit dem Miß⸗ 
trauen der Regierung entgehen könne, und die geiſtlichen Mitglieder des 
polniſchen Nebenbarlaments durch ihre Abſtimmung für den Hagenſchen 
Antrag ſich den Schein einer Begünſtigung revolutionärer Richtungen zu⸗ 
gezogen hätten, von welchem Seine Excellenz fie bewahrt zu ſehen wünſche. 


20 Worte unzulänglich zu finden, ſich jedoch mit 24 oder 25 Worten begnü⸗ 
gen zu können, da in dieſem Falle jedoch die doppelten Gebühren zu zahlen 
wären, ‚fo verliert durch Sparſamteit manche Depeſche an Deutlichkeit, bei einem 
Progreſſivſatz von 8 auf 12 Sgr., anſtatt auf 16 Sgr., wäre dem Uebelſtand 
gewiß abgeholfen. ART h 

Andererſeits müſſen wir jedoch das geringe Entgegenkommen des Publi⸗ 
kums für die gegenwärtige Verkehrserleichterung beklagen, obwohl die Ge⸗ 
bührenſätze im Allgemeinen hinreichend bekannt ſind, weil es noch immer 
verabſäumt, ſich mit dem nöthigen Betrage in runder Summe zu verſehen, 
und werden die Expeditionsbeamten durch das Herausgeben von Mehrbe⸗ 
trägen nicht unweſentlich aufgehalten. Wir erlauben uns daher im allge⸗ 
meinen Intereſſe an das betheiligte Publikum das Erſuchen zu ſtellen, bei 
der Aufgabe der Telegramme ſich gleichzeitig mit dem benöthigten Betrage 
zu verſehen und den Verkehr durch den Anſpruch, gezahlte Mehrbeträge zu⸗ 
rüdzuerbalten, nicht zu ſtören; wir halten uns hierzu um jo mehr berechtigt, 
als die Eigenthümlichkeit des Telegrammen- Verkehrs dergleichen Anſprüche 
nur als billige Forderung erſcheinen laſſen kann. 


„* Berlin, 11. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Börſe fährt 
fort, für Eiſenvahn⸗ und einige Creditaktien Hauſſe zu machen. Geld iſt 
flüſſig, der politiſche Himmel zufriedenſtellend und die Geſtaltung der allge⸗ 
meinen Verkehrsverhältniſſe eine gute. Dennoch iſt die Steigerung vorzugs⸗ 
weiſe ſpekulativer Natur; die zum Zinstermin flüſſig gewordenen Kapitalien 
wenden ſich vorzugsweiſe den zinstragenden Papieren und unter dieſen vor 
Allem den Prioritäten zu. Ein Beweis, daß das Kapital den Eiſenbahn⸗ 
aktien weniger ſich zuwendet, liegt darin, daß, ſobald äußere Anregung ſehlt, 
das Geſchäft darin ſtill iſt. e 

An ſolcher Anregung hat es freilich in dieſer Woche nicht gefehlt, denn 
die Mäcz⸗Einnahmen machen bei den meiſten Bahnen die Ausfälle des Fe⸗ 
bruar wieder gut. Epochemachend waren die März⸗Einnahmen der ſchleſi⸗ 
ſchen Bahnen; ſie beförderten, nicht mit Unrecht, die Kaufluſt in 8 
Grade, und wir ſehen die Courſe der meiſten derſelben anſehnlich erhöht. 
Die Börſe folgte hierin dem von Breslau gegebenen Impulſe williger, weil 
ſie in Mehreinnahmen die nachträgliche Rechtfertigung der früheren Hauſſe 
fand. Wir geben nachſtehend eine Zuſammenſtellung der Einnahmen, von 
denen nur noch die der 8 18 Im 5 5 

' Im März. gegen v. J. m Febr. egen v. J. 
Thlr. Thlr. % Thlr. So . 
Oberſchl. Hauptbahn . 294,839 795,977 48,2 246,285 52,225 26,9 
Breslau⸗Poſen⸗Glogau. 91,890 +22,026 31,5 68,741 +12,746 22,8 
Oberſchl. Zweigbahnen. 5,419 + 469 7,9 4,564 + 152 Zı 
Bresl.⸗Schw.⸗Freiburg. 81,664 -+ 4,068 5,2 74,997 + 6,038 88 
Brieg⸗Neiſſe ++: - 10,252 + 1,587 15, 8219 + 899 12,3 
Niederſchl. Zweigbahn . 24,634 410,357 72,4 17,404 + 4,540 34,9 
Oppeln⸗Tarnowitzer .. 13,475 4 3,133 30,4 12,147 -+ 2,335 23,8 
Im 1. Quartal. gegen v. J. 
Thlr. Thlr. % 
Oberſchleſiſche Hauptbahn, 808,357 +224,932 38,5 
Breslau⸗Poſen⸗Glogau ... 232,699 + 56,028 31,7 
Oberſchleſiſche Zweigbahnen 13,829. + 652 4,9 
Breslau⸗Schw.⸗Freiburg .. 239,013 7 26,307 12,3 
meer: r 27987 + 3,510 14,5 
Niederſchleſiſche Zweigbahn 60,895 + 20,916 52,3 
Oppeln⸗Tarnowizer 36,602 + 7,234 24,6 

Auf der Oberſchleſiſchen Bahn waren es fait auschließlich der Güterver⸗ 
kehr und die mit demſelben in Verbindung ſtehenden Extraordinarien, welche 
die ſehr bedeutenden Mehreinnahmen brachten. Da auch Breslau⸗Poſen⸗ 
Glogau und Stargard⸗Poſen bedeutende Mehreinnahmen hatten (die letztere 
Bahn 59 %), fo iſt es erwieſen, daß der durchgehende Getreideverlehr mies 
der in voller Blüthe iſt. Freilich ſtehen der gegenwärtigen ſchwache vorjäh⸗ 
rige Einnahmen gegenüber, und es iſt nicht darauf 5 rechnen, daß der 
gleiche Grad der Steigerung bis zum Jahresſchluſſe fortdauert; denn bes 
kanntlich mußte 1861 das zweite Halbjahr das bedeutende Minus des erſten 
wieder gut machen. Der Ausfall des März betrug im v. J. 71,000 Thlr., 
der Ausfall des erſten Quartals 126,000 Thlr. Die Freiburger Bahn ent⸗ 
wickelte ſich am beſcheidenſten; eine vollſtändigere Ausſtattung an Transport⸗ 
mitteln würde einen umfangreicheren Verkehr ermöglichen, zu welchem die 
ſonſtigen Vorausſetzungen vorliegen. Oppeln⸗Tarnowitz entwickelt feinen Ver⸗ 
kehr ſehr gut; von den Mehreinnahmen fallen 3031 Thlr. auf den Güter-, 
116 Thlr. auf den Perſonenverkehr. Die Gütereinnahmen jtellten ſich alſo 
um 41 % höher. Brieg⸗Neiſſe verdankt feine Mehreinnahmen allein dem 
Güterverkehr, der 6322 Thlr., d. h. 1651 Thlr. oder 35 % mehr als im 
v. J. brachte. Die Perſonen⸗Einnahmen blieben hinter den vorjährigen um 
200 Thlr. zurück. Die Niederſchl. N beförderte 9553 Perſonen, 3500 


führlich zu behandeln, von ihm wegen Mangel an Raum und um den Etat ſen Individuen angefallen, entkam ihnen jedoch durch fein ſchnelles Fuhr⸗ 
nicht 1 überschreiten, hat aufgegeben werden müſſen, jo daß der Schluß nur | werk und feine nicht geringe perſönliche Stärke bei bloßem Verluste der 
* aus einer ſummariſchen Ueberſicht beſteht. Aus den ſtatiſtiſchen Nachrichten Mütze und Peitſche. Zwei nachkommenden armen Frauen wollten ſie ſogar 
Ir entnehmen wir noch, daß die Gefammtzabl der Schüler im Sommerſemeſter ihre Leinenplachten entreißen, ließen fie aber denn doch weiter gehen Nach 
6 „ 213, im Winterſemeſter 203 betragen hat. Unter Letzteren befinden ſich deren Ausſehen darf man vermuthen, daß dieſe Subjekte aus der dort gele⸗ 
* 171 evangeliſche, 7 katholiſche und 25 jüdiſche, ſowie 130 einheimiſche und genen Kolonie Studzinek ſeien. — Unter Führung eines Agenten verließen 
73 auswärtige Schüler. Abiturie ten⸗Prüfungen finden dieſes Semener ihr Vaterland am 7ten d. vom Bahnhof Nakel aus auf der Bahn lauter 
A nicht ſtatt. An der Anſtalt unterrichteten außer dem Director 8 ordentliche] Arbeiter-Zamilien aus dem Kreiſe Wirſitz als Auswanderer nach Rußland 
. und 3 Hilfslehrer zuſammen in 200 wöchentlichen Stunden. in die Gegend von Dünaburg, wo ſie bei dortigen Gutsbeſitzern als Komor⸗ 
ir: Geſtern jtarb auf dem Gute ibres Sobnes (unſcres früheren Abgeordne |nits Aufnahme erhalten. Einſchließlich der Kinder waren es 130 Perſonen, 
. ten Grafen v. Ortolla in Ochelbermsdorf hieſigen Kreiſes) die verw. Wirkl. und dem äußern Anſcheine nach befand ſich der größte Theil in nur recht 
3 Geheime Rath Gräfin v. Oriolla, geb. v. Murray, Exc. (Mutter der ärmlichen Zerhältniſſen. (Pos. Ztg.) 
75 * Ihrer Maj. der Königin, Gräfin v. Oriolla, der Gemablin des . PF St. er 
0 eſandten v. Werther, ferner des Generals v. Oriolla, des Geſandten Schneidemühl, 10. April. [Irvingian er⸗Miſſion.] Seit eini⸗ 
. Grafen v. Oriolla und des bereits genannten Rittergutsbeſitzers Grafen | gen Tagen wird hier eine Miſſion der Irvingianer unterhalten. Am ver⸗ 
1 v. Oriolla auf Ochelbermsdorf). Die irdiſchen Ueberreſte ſollen am 12. d.] gangenen Sonntage hielt der Miſſionär im Ernſtſchen Lokale einen Vortrag, 
2 behufs Beiſetzung im Familien⸗Begräbniß nach Berlin geſchafft werden. zu dem ſich ein zahlreiches Publikum eingefunden hatte. (Poſ. Ztg.) 
e. Löwenberg, Mitte April. Der königl. Landrath macht im neueſten Neuſtadt b. P., 10. April. [Mölfe.] Geſtern wurden vom hieſigen 
Kreis⸗Currenden⸗Blatt bekannt, daß nach einer hierher gelangten Mitthei⸗] Müller Bußmski im ckmielinkoer Waͤldchen unweit von bier, vier noch ganz 
lung, die Vermeſſung einer Ciſenbahn⸗Linie von Kohlfurth aber [junge lebende Wölfe vorgefunden und hierhergebracht. Sehr viele Neu- 
Löwenberg nach Hirſchberg in Kürze ftattfinden werde. Die Ortsbe⸗ gierige begaben ſich zum qu. Müller, um die unwillkommenen Gäften in 
hörden haben dafür zu ſorgen, daß den Vermeſſungs⸗Arbeiſen keine Hinden⸗[Augenſchein zu nehmen. Es ſoll in dieſer Gegend eine Jagd angeſtelli 
niſſe entgegengeftellt werden. Die Richtung über Lähn und von dort nach | werden, (Poſ. Ztg. 
Mauer, 5 5 1 5 N aeeee 7 Men. 2 —ͤ— — ee RnB acer rer —— 
Röbrsdorf nach Hirſchberg, wird jitzt als die annehmbarſte bezeichnet. i 
— Zu der a dem re am je - mu ba Geerd, Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Ausſtellung ſind namentlich ſeitens der hieſigen und benachbarter Gewerbe⸗ * 12. ; wurgericht, 12. Sitzung.] Vertbeibiger 
treibender zahlreiche Anmeldungen auszuſtellender Gegenftände von eigener Sun Win dm 11 85 1510 beuge Erle, ee Art de 
Hand ange ertigt, bereits erfolgt, — In Liebenthal fieht 55 Neubau des ſchließt mit einem Falle und in einer Weiſe, wilde uns mit dem düſteren 
ſtattlichen katholiſchen Schullebrer⸗Seminars, welches eigenilſch ſchon am Orte, wo fie verhandelt wird, ausſöhnt. Hier, wo faſt aus jedem Winkel 
1. Mai vollendet und zur Abnahme fertig fein fellte, feinem Abſchluſſe ent: der Trotz und Grimm des entlarvten Verbrechens grinſt, wo Luft und 
gegen, und ſchon wieder wird ein anderer Niudau ebendalelbſt und noch jedes Sonnenſtäubchen wie ſchuldbeladen auf die Zuhörer drücken und den 
dazu in fait unmittelbarer Nähe vom Seminare auch auf fiskaliſche Koften Atbem beklemmen, wo noch geſtern ein Menſch wegen des ärgſten Bruches 
in Angriff genommen. An der ſeit ungefähr 10 Jahren meuerbauten evan- von Stadt⸗ und Hausfrieden, von Vertrauen und Freundſchaft die Todes⸗ 
geliſchen Kirche wird ein Clockentzurm nebit Vorhalle maffio erbaut werden.] ſtraſe wegen Mordes hat über ſich aussprechen hören, erlebt heut ein frei⸗ 
— Die katholiſche Pfarrkirche zu Langwaſſer bei Liebenthal, in den Jahren lich auch angeklagter, aber ein waderer Bürger und ehrenhaſter Gemeinde: 
05—7 reſtaurirt, wird auch auf ſiskaliſche Koſten einen Erweiterungsbau beamter nicht nur Freiſprechung vom Verbrechen, ſondern glänzende Chren⸗ 
in dieſem Jahre noch erfahren, nothwendig geworden durch die Zunahme der rettung und Rechtfertigung, und der Ausfall der Verhandlung bildet ge⸗ 
Bevölkerung auf dem platten Lande. wiſſermaßen den verſöͤhnenden Schluß der eben abgelaufenen Schwurge⸗ 


; BEE 1113 „ richtsperiode. f R 
2 Sagan; 10. April. Die Thätigleit des bieſigen Guftav Bis zum Jahre 1858 ſtand der Gerichtsſcholze Friedrich Parſiegla 


olph⸗Zweigvereins iſt auch im veifloſſenen Jahre zunächſt darau g ) b 2 
erich gewesen, die Samana in Kaltreutb, Müire) und Soönbrunn aus Bolniic-Öteine mit vem dortigen Sub pägter Herrn Wolff eiche nur 
zu erhalten, und in Briesnitz die kirchlichen Einrichtungen nach Kräften zu | N geſchäftlichen, ſondern auch fremd ichen Beziehungen. Er leiſtete 
unterſtützen. Die Fortführung der Religionsſchule in Schönbrunn it durch ibm nicht nur kleine Vorſchüſſe und Darlehne, ſondern gab ſich auch zu Ge⸗ 
den Umſtand erleichtert worden, daß in Folge der Verhandlungen mit den e her, ohne eee davon auch Waun ger 
betreffenden Behörden der Unterricht nunmehr in dem öffentlichen katholi⸗]ringſten Nutzen zu haben, im Gegentheil hat er davon nur ſchließlich den 
ſchen Schullokale des Ortes abgebalten werden kann, daher es einer Aus⸗ ſchnodeſten Undank, Kummer und eine ſchwere Anklage geerntet. Herr 
gabe für Beſchaffung eines gemietheten Unterrichtszimmers nicht mehr be: Wolff ſtarb nämlich ohne ſeine Verpflichtungen gegen Parſiegla be⸗ 
darf. Dagegen find die Ausgaben für Miethe des Betſaales und der Vicar⸗ glichen zu haben und hinterließ als Erbin ſeines Vermögens eine Seiten⸗ 
- Wohnung in Briesnitz geſtiegen; erſtere hat zum Glück der ſchleſ. Haupt: | verwandte gleiches Namens und deren 10 Söhne. Noch ehe der Nachlaß 

BVeerein mit dankenswertber Vereitwilligkeit übernommen. Viel Dank ift,|getbeilt war, drang Parſiegla, der aus den vorerwähnten Gefälligkeits⸗ 
außer den einzelnen Gebern in Nähe und Ferne, auch dem glogauer Accepten in Höbe von 90 Thlr. bereits verklagt war und ſonſt noch eine 
Zweigverein zu fagen, der auch im vergangenen Jahre manchem Mangel Vorſchußforderung von 92 Thlr. geltend machte, auf Zahlung, und der eine 
abgeholfen bat. Am 12. Dezbr. v. J. iſt eine evangel. Schule in Rengers⸗ der Sohne der Wittwe Wolff, Namens Sebaldus, der ſich von ſeiner 
dorf begründet worden, die vorläufig durch den Lehrer in Kaltreuth mit ver⸗] Mutter und den anderen Miterben hatte Generaloollmacht ertheilen laſſen, 
ſehen wird. Zu ihrer erſten Einrichtung haben der Frauen: und Jungfrauen⸗ trat mit ihm deshalb in Unterhandlung. Sebaldus Wolff hat nun 
Verein in Görlitz und Peterwitz die erſten Mittel gewährt. Der Kirchenbau letztere auf eine jo pfiffige Weile geführt und beendet, daß man wohl 
in den Kloſterdörfern rückt auch feiner Ausführung näher. daraus abnehmen kann, er habe es auf den gänzlichen Ruin des Par⸗ 
f — ſiegla abgeſehen. Unter dem 12. Auguſt 1859 ſchloß er als Bevollmäch⸗ 
W. Oels, II. April. e e N Das Dfterpro: | tigter mit ihm ſchriftlich einen Vertrag, in dem er ihm wenigſtens für ſeine 
gramm des bieligen Gymnaſiums enthält eine ſchätzenswerthe Abhandlung | Wechfeliorderung von 90 Thlr. angeblich die in drei Steiner Teichen befind- 
„Ueber Erdbildung“ von Hrn. Dr, Anton. Das Gymnaſtum zählt lichen Fiſche zum Eigentr um überließ. Parſiegla mußte hierbei einen oder mehr als 50 % mehr als im v. IJ. ferner 290,556 Ctr. Güter, 172,600 
8 253 Schüler. Heute Nachmittag 2 Uhr fand im Saale des Gegenrevers ausſtellen, indem er ſich verpflichtete, von den Fiſchen nur für] tr. oder 135 % mehr als im v. J. Sie hat dies unverkennbar dem nen 
pmnafiums der Redeactus und die Entlaſſung der Abiturienten ſtatt. 90 Thaler und nicht ohne Zuziehung und Genehmigung der Wolffſchen Er- entſtandenen durchgehenden Verkehr nach Sachſen zu verdanken. Da von 

$ * 
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den Mehreinnahmen ein bedeutender Theil auf den beſonders rentablen Pers 
ſonenverkehr fällt, ſo iſt die Mehreinnahme für die Dividende doppelt werth⸗ 
voll. Der Hauptumſatz und die ſtärkſte Hauſſe fand unter dem Eindrucke 
dieſer Einnahmen in ſchleſiſchen Altien, namentlich Oberſchleſiſchen, Neiſſe⸗ 
Briegern, Oppeln⸗Tarnowitzern und Zweigbahnaktien ſtatt. Außerdem ſind 
5 * nur Rheiniſche und Mainz⸗Ludwigshafener hervor⸗ 
zuheben. su . / 

Unter den Bankpapieren ſtehen Darmſtädter und Meininger, beide mit 
anſehnlicher Hauſſe, an der Spitze. Darmſtädter wurden täglich lebhaft ge⸗ 
kauft uud ſtiegen um 3% %. Der Impuls kam von Frankfurt her, und 
wurde durch die Erwartung eines hoͤchſt ſoliden Abſchluſſes motivirt. Mei⸗ 
ninger, die 2 % höher ſchließen, zogen die Aufmerkſamkeit dadurch auf ſich, 
daß die Anſtalt bei der egyptiſchen Anleihe betheiligt iſt, die in London bei 
ihrer Auflegung großen Erfolg hatte und ſofort mit anſehnlicher Prämie ge⸗ 
handelt wurde. Es trat in London ein kleiner Rückſchlag ein, als aus Paris 
gemeldet wurd, dortige Banquiers hätten ein Prioritätsrecht auf dieſe An⸗ 
leihe. Doch handelt es ſich hierbei nur um Schatzbons, auf welche das 
Comptoir d'escompte ein Prioritätsrecht hat, und für welches der Vice⸗ 
König von Epypten ſchlimmſtenfalls eine Indemnität von 32,000 Pfd. St. 
zu zahlen hat. Mit dieſer Anleihe hat jene Angelegenheit nichts zu ſchaffen. 

Oeſterreichiſche Papiere haben ſich in Wien und hier etwas belebt, und 
die Courſe ſchließen für Creditaktien 2% %, für Staatsbahnaktien 3 ½ Thlr. 
beſſer. 
ſchimerda⸗ Altien haben ſich wieder gebeſſert. Der Abſchluß machte beſon⸗ 
ders deshalb einen guten Eindruck, weil das Unternehmen, trotz niedrigerer 
Eiſenpreiſe, mit einem kleinen Ueberſchuß abſchließt, während die beiden Vor⸗ 
jabre bedeutende Verluſte ergaben. Abgeſehen von den diesmal vermiedenen 
Ausfällen hat es die Verwaltung verſtanden, die Produktionskoſten zu redu⸗ 
ciren, woraus bei künftiger beſſerer Conjunctur die Ausſicht auf Abſchlüſſe 
bervorgeht, die auch den Aktionären zu Gute kommen. Die durch Ankauf 
eigener Aktien vermittelte Reduktion der Unterbilanz um 31,000 Thlr. iſt 
doppelt vortheilhaft, da fie zugleich das Anlagekapital vermindert. An eine 
Dividende iſt aber ſobald noch nicht zu denken. Erſt müſſen die Verluſte 
wieder eingebracht werden, dann kommen noch Abſchreibungen. . 

Preußische Fonds waren in mäßigem Verkehr; die Courſe ſtellten ſich für 
5: und 4 proc. Anleihen 7 beſſer. Das Kapital wandte fi mehr den 
Prioritäten zu, in welchen es, uamentlich in Rheiniſchen und Köln⸗Mindener 
4, Emiſſion, recht lebhaft war. Oberſchleſiſche E. ſtellten ſich 24, E. % böber. 
Auch Pfand⸗ und Rentenbriefe waren belebt, ſchleſiſche Pfandbriefe ſtellten 
ſich %, neue poſenſche %, ſchleſiſche Rentenbriefe % beſſer. 5 

Der Geldmarkt blieb unverändert. Die März⸗Ausweiſe der Banken zei⸗ 
gen überall eine ſteigende Nachfrage nach Geld, beſonders im Wechſel⸗, weni⸗ 
ger im Lombard⸗Verkehr. Verglichen mit den Februar⸗Abſchlüſſen ergeben 
ſich folgende Reſultate: 


Kaſſe Wechſel. Lombard. Noten. 
Thlr. Thlr. Thlr. Thlr. 
Preußiſche Bank... — 1,877,000 + 1,992,000 + 23,000 + 2,592,000 
Preuß. Privatbanken — 629,633 + 467,776 + 632,511 + 428,840 
Deutſche Banken.. — 548,342 + 137,291 — 242,446 + 709,644 
Geſammt⸗Reſultat. — 2,054,975 + 2,597,067 + 413,065 + 3,730,484 
Schleſiſche Aktien bewegten ſich, wie folgt: \ 
4. April. Niedrigſter Hödhiter 11. April. 
Oberſchleſiſche A. u. C. 143% b 14370 b 1294 5 149 bz. u. B 
erſchleſiſche A. u. C. 143% bz { „ bz. z. u. Br. 
1“ BL 126% G. 126% 8 130% bz. 130 bz. 
Breslau⸗Schw.⸗Freib. 12344 bz 123 bz. 125% bl. 1254 B 
Neiſſe Brieger 72% bz. 72% bz. 76% bz. 76% bz 
Koſel⸗Oderberger .. 45 bz. 45 B. 48% bz 48% bz. 
Niederſchl. Zweigbahn. 60 bz. 60 bz. 70 bz. 70 bz. 
Oppeln⸗Tarnowitzer . 40% bz. 40% bz 45 bz. 45—44½ bz. 
Schleſ. Bankverein .. 97 bz. u. G. 97 G. 98 bz. 97% bz. 
i 29 bz. u. G. 29 G. 32% bz. 3131 bz. 


* eslau, 12. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Angeregt durch 
hohe — Notirungen, eröffnete das Geſchäft in dieſer Woche in ſeſter 
Haltung mit ſteigenden Courſen, und verharrte in dieſer Richtung bis vor⸗ 
geſtern. Die ſchweren Eiſenbahnaklien waren es hauptſächlich, welche in 
wenigen Tagen einen jo enormen Cours⸗Aufſchwung genommen, der zwar 
durch die Mehreinnahmen mancher Bahnen gerechtfertigt, von vielen Seiten 
aber das Bedenken erregte, ob nicht mit dieſen ſchon der Culminationspunkt 
erreicht iſt. Es trat daher ſchon an der Donnerstagbörſe eine kleine Reaktion 
ein, die, wenn auch leinen eklatanten in Folge hatte, doch aber 
einen Stillſtand hervorrief. Dagegen richtete die Spekulation ihr ganzes 
Augenmerk auf die ſeit langer Zeit vernachläſſigten öſterreich. Papiere, und 
wurde hierin durch anhaltend beſſere Notirungen von Wien hinlänglich unter⸗ 
ftügt. Die Umſätze in dieſen Effekten waren namentlich an den beiden letz⸗ 
ten Börfentagen rept belangreich und die Coursſteigerung eine ziemlich er⸗ 

ebliche. R x 
1 Oeſterr. Creditaktien eröffneten am Montage > und ſtiegen ſucceſſive 
auf 77. National⸗Anleihe hob ſich von 61% auf 63% und Währung von 
74% auf 75. 8 2 

Von Eiſenbahnaktien wurden Oberſchleſiſche von 143% bis 150 gehan⸗ 
delt, ſchließen 148%, Freiburger von 123% bis 125%, ſchließen 124%, 
Neiſſer von 73 bis 76 und Oppeln⸗Tarnowitzer von 42% bis 44%. Für 
letztere zeigt ſich viel Spekulationsluſt; abgeſehen von den beſſeren Einnah⸗ 
men (in den erſten acht Tagen dieſes Monats wieder 1000 mehr) legt man 
ihnen mindeſtens den Werth der Koſel-Oderberger bei, die für das verfloſſene 
Jahr keine Dividende brachten und 47% ſtehen. 

Für Fonds war anhaltender Begehr zu ſteigenden Courſen; Pfand⸗ und 
Nentenbriefe und alle Prioritäten weiſen einen namhaften Coursaufſchwung 
nach. Schleſ. Bankantheile gewannen in dieſer Woche wiederum , von 
97 98, überhaupt fehlte es an Abgebern dafür. 

angſichtige Wechſel fehlten, daher eir 
Coursveränderungen ſind nur bei Wien eingetreten. 
Monat April 1862. 
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m 
Oeſtert. Credit⸗Aktien ... | 73% 
l. Bankvereins⸗Antheile 9775 


98 97 


| . 

74 74 75 76. 77 
Anleihe. 61% | 61% 62 627 697 63% 
Oeſterr. National-Anleihe - 4 | 62 24 | 63% A 
Saab er Stammaktien. 1237 124% 125% [12524 125% 124% 
berſchl. St.⸗A. Litt. A. u. C. 143% 144 148 150 [14914 |148% 

Neiſſe⸗Brieger»r 73 76 75% | 76 76 76 
Oppeln⸗Tarnowitzer 420 | 43% | 43% | 43% | 44% | 44% 
Koſel⸗Oderberger 44% | 45% | 47 48 48 47 
Schleſ. Rentenbriefe 100% 1004 100% 1004 100% 100% 
Schl. 3 proc. Pfdbr. Litt. A. 93% | 93% | 93% | 94 937 | 8% 
Schleſ. Aproc, Pfdbr. Litt. A. 100 % 100% 101“ 101 101% 100.7 

reuß. 4 proc. Anleihe. [101% 102 101% 101% 102 102 
reuß. öproc. Anleihe... [108 [108 108, 108% |108% 198 8 
reuß. Prämien⸗Anleihe . [122% 122 [122% 1227 122% 123% 
taatsſchuldſcheine - 91 91% 9¹ 7917 917/91 4 
Sela. Banknoten (neue). | 74% 74 74% | 74% | 75% | 75% 

Poln. Papiergeld 83% 83% | 83% | 83% | 83% 84 

— 


Breslau, 12, April. [Börſe.] Die Börſe eröffnete für öſterr. 
Effcken in ſehr feſter Haftung 59 höheren Courſen, ſchülßen aber etwas 
matter. National⸗Anleihe 64—63%, Credit 7777, wiener Währung 76 
bis 75%. In Eiſenbahn⸗Aktien wenig Umſatz, nur in Tarnowitzern fand zu 
ſteigenden Courfen ein größeres Geſchäft ſtatt. 

Breslau, 12. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rotbe, unverändert, ordinäre 67% Thlr., mittle 89% Thlr., 
feine 10 11 Thlr., bochfeine 12—12%, Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
ht ordinäre 8— 10 Thlr., mittle 11—12 Thlr., feine 14—15% Thlr., 
bochfeine 17—18 Thlr. i ! 8 

Roggen (pr. 2000 1 eſter; pr. April und April⸗Mai 44% —444, 
Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 44% Thlr. Br., Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 
45 Thlr. Br., Auguſt⸗September 44% Thlr. Br. 

aber pr. April⸗Mai 20% Thlr. Gld., Juni⸗Juli — —. 

üb öl ziemlich unverändert; loco 11% Thlr. Br., pr. April und April⸗ 
Mai 11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 11% Thlr. Br., Septem⸗ 
ber⸗Oktober 11%—11% Thlr. bezahlt und Br. 

Kartoffel⸗Spirftus wenig verändert; loco 15% Thlr. Glo. „ pr. 
April und April⸗Mai 15 —16 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 16 Thlr. Gld., 
denne bl. a Gld., Juli⸗Auguſt 16%, Thlr. Gld., Auguſt⸗Septem⸗ 

16 r. Gld. > 
* Geikadigt 24,000 Quart Spiritus und 1300 Scheffel Hafer. 
Zink ohne Umſatz, Preiſe unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


a Waſſerſtand. 
Breslau, 12. April. Oberpegel: 15 F. 10 3. Unterpegel: 2 F. 4 8. 
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daher ein beſchränkter Umſatz; erhebliche 
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Vorträge und Vereine. 


In der Sitzung des Vereins für Geſchichte und Alterthum 
Schleſiens am 2. April d. J., ſprach Herr „ Dr. e 
über die Schickſale der breslauer Hauptwachen, wozu er das Ma⸗ 
terial in ihm freundlichſt zur benutzung überlaſſenen Aktenſtücken der kgl. 
Intendantur und des hiefigen ir er ae Die Hauptwache der 
bresluuer Bürgermiliz befand ſich im 17. Jahrh. auf dem Rathhauſe 
in dem Mittelerker der Südfront, der vor der ſogenannten grünen Stube 
lag, und zu welchem früher auf beiden Seiten ſteinerne Treppen hinauf⸗ 
führten. Dieſen Raum Benutzte dann fpäter ſeit 1741 auch die preußiſche 
Beſatzung, ſiedelte aber bald nach der eden Dienerſtube neben dem Seſ⸗ 
ſionszimmer über. Doch da hier in demſelben Raume ſich die Wachtmann⸗ 
ſchaft, die Rathsdiener und die wartenden Parteien aufhalten mußten, ward 
dies ſehr bald läſtig, und ſchon aus dem Jahre 1743 datirt der Plan, eine 
eigene Hauptwache an der Ecke des Fiſchmarktes zu erbauen, welcher dann 
1745 ernſtlicher aufgenommen und vollendet wurde, ſo daß die neue Wache 
1746 den 13. Juni zum erſtenmale bezogen werden konnte. Neben der Haupt⸗ 
wache befanden ſich damals allerlei Strafutenſilien, z. B. ein ſcharfkantiger 
Strafeſel, den Soldaten al disciplinariſcher Vergehen beſteigen mußten, 


dann zugeſpitzte Pfähle, auf denen gleichfalls Delinquenten ſtehen mußten; 
auch eines Strafpfahles für die Offiziere wird Erwähnung gethan. Die 
Koſten des Wachgebäudes waren trotz langen Widerſtrebens endlich doch un⸗ 
getheilt der ſtädtiſchen Kämmereikaſſe aufgewälzt worden. Doch zeigte ſich 
das Gebäude ſo wenig haltbar, daß ſchon im Jahre 1777 eine Commiſſion, 
welche auf den Antrag des Gouverneurs v. Tauentzien die Wache beſich⸗ 
tigte, eine Reparatur für nicht mehr lohnend erklärte. Aber der Plan eines 
Neubaues ſcheiterte damals an der Schwierigkeit das Geld zu beſchaffen, da 
der Gouverneur eine Erſchöpfung der Servis⸗Kaſſe zu dieſem Zwecke nicht 
für zuläſſig erachtete, und die ſtädtiſche Kämmerei nicht wieder in Anſpruch 
1 werden ſollte. So blieb es bei einer nochmaligen Reparatur, 
is im Jahre 1787 die aufs Neue ſich geltend machende, gefahrdrohende 
Baufälligkeit den General v. Tauentzien veranlaßte, durch eine Immediat⸗ 
eingabe an den König die erforderliche Summe unter dem Titel eines Gna⸗ 
3 zu erlangen, worauf dann endlich 1789 der Neubau im We⸗ 
ſentlichen nach einem, ſchon bei früherer Gelegenheit von dem Baurat 

Langhans entworfenen Plane vollendet wurde. Die Umzäunung dur 

Ketten und Pfeiler wurde dann noch 1793 hinzugeſetzt. Wie dann die 
Hauptwache vorigen Herbſt niedergeriſſen wurde, um für das neu errichtete 
Denkmal König Friedrich Wilhelm III, einen freieren Platz zu gewinnen, 
lebt noch in unſrer Aller Erinnerung. 

Hierauf las Herr Dr. Luchs über den Johanniter -Convent und 
das heil. Leichnams⸗ Hospital in Breslau. Indem er, neueren 
Aufſtellungen gegenüber, der Anſicht Kloſe's (II., 2, 411.) ih anſchloß und 
faſt nur die hie und da gedruckten urkundlichen Angaben ſo wie einige Stellen 
in Sthenus Beſchreibung von Breslau benutzte, ſiellte er das Verhältniß ſo 
dar, daß das Hospital niemals zur Commende, Pr nur der Stadt 

ehört habe. Beide Stiftungen ſind ziemlich gleichzeitig entſtanden und 
Beben immer nur neben einander exiſtirt, hoͤchſtens daß die Kreuzherren am 
Ende des 15. Jahrh. die Krankenpflege im Hospital gehabt 9 855 Die 
irrthümliche Vermiſchung beider ſei aber durch die Namen entſtanden, in⸗ 
dem das Hospital an ſich ohne Namen ſchon ſehr 84 nach der Kirche, die 
nebenan ſtand und ſteht, geheißen habe. Doch ſei für das Armenhaus ſchon 
im 14. Jahrh. der Name Trinitatishospital (nach der zu demſelben gehö- 
renden Kapelle), und im 17. Jahrh. der Name „Reiches-Hospital“ entſtan⸗ 
den. Auch betreffs des Alters der Gebäude wurde einiges Neue bemerkt. 

Der bisherige Präſes des Vereins, Herr Prof. Dr. Wattenbach, 
welcher zum letztenmal vor ſeinem Abgange nach Heidelberg der Verſamm⸗ 
lung des Vereins beigewohnt hatte, verabſchiedete ſich jetzt von den Vereins⸗ 
genoſſen. Er hat während der ganzen Zeit ſeines hieſigen Aufenthaltes 
dem Vereine angehört, und ſeit dem Jahre 1859 denſelben geleitet. Durch 
dieſe ſeine Leitung, durch die von ihm gegebene e durch die ge⸗ 
ume Erleichterung in der Benutzung des Archivs, vor Allem durch ſeine 
umfaſſende Thätigkeit auf dem Gebiete der i ol und Geſchicht⸗ 
ſchreibhung hat er große Verdienſte um die Geſchichte Schleſiens und um 
den Verein ſich erworben. Der Vice-Präſes drückte ihm daher das dank⸗ 
bare Anerkenntniß des Vereins aus, indem er Namens deſſelben dem Schei⸗ 
denden das Diplom als Ehrenmitglied des ſchleſ. Geſchichts⸗Vereins über: 
reichte. v. Goertz, Vice⸗Präſes. 


Breslau, II. April. [Kaufmänniſcher Verein.] Vorſitzender 
Dr. Cohn nennt Herrn F. W. Winkler als neu) aufgenommenes Mitglied. 

I. Auf der Tagesordnung ſteht auf Wunſch vieler Betheiligter: eine Ber 
ſprechung über die mit dem Wahltage collidirenden Leipziger Meſſe des 
28. April. Es entſpinnt ſich über die Frage: ob der Verein in dieſer ſchon 
anderweit ſo vielfach beſprochenen Angelegenheit, in die Oeffentlichkeit treten 
ſolle, eine lebhafte Debatte, an der ſich die Herren Hammer, Oelsner 
Rothenbach, Münſterberg, Dyhrenfurth u. A. betheiligen. — Es 
wird zugegeben, daß für Breslau eine Uebereinkunft der Meßbeſucher, um 
ſo leichter erreicht werden könnte, als der größte Theil der Betheiligten in 
ihrer Eigenſchaft als Einkäufer durch ein verzögertes Erſcheinen am Platze 
augenſcheinlich kein Opfer bringt, es wird ferner zugegeben, daß der kauf⸗ 
männiſche Verein, als ein parlamentariſches Organ kaufmänniſcher Intereſ⸗ 
ſenten, durch ſeine Erklärungen die Betreffenden, ſowohl hier als in der 
Provinz, eine größere moraliſche Wirkung erzielen würde, als die Bekannt⸗ 
machung Einzelner, wie ſolche in anderen Städten erfolgt iſt. Die Verſammlung 
beſchließt indeß: in Erwägung, da die hieſige Handelskammer eine Vorſtel⸗ 
lung an das Staats⸗Miniſterium, wegen Verlegung des Wahltages gerichtet 
hat, von einer ähnlichen Initiative abzuſehen, jedoch im Allgemeinen 
als wünſchenswerth au erklären, daß die ſchleſiſchen Meßbe⸗ 
ſucher über den Wahltag ihre Reiſe nach Leipzig aufſchieben 
möchten. Die Herren S. Dyhrenfurth und S. Oelsner haben ſich 
bereit erklärt, die Namen derjenigen Betheiligten, welche dieſem Wunſche 
nachkommen, zur Veröffentlichung entgegenzunehmen. 

II. Mehrere hieſige Kaufleute haben in einem Schreiben den Verein ge⸗ 
beten, darauf hinzuwirken, daß die Ausgabe der Briefe durch die Brieſträ⸗ 
ger, welche ſelten vor 9 Uhr Früh, alſo ungefähr eine Stunde jpäter, als 
die Ausgabe an den Schaltern erfolge, beſchleunigt werde, da der Verluſt 
einer Stunde Zeit von 8 bis 9 Uhr, für den Handelsſtand überhaupt hinder⸗ 
lich, für die den Getreidemarkt beſuchenden Kaufleute aber außerordentlich 
drückend ſei. — Im Laufe der Diskuſſion, welche die vieſachen Bemühungen 
und Verbeſſerungen der hieſigen Ober⸗Poſt⸗Verwaltung, um Betrieb und 
Verkehr mit dem Publikum, rühmend anerkennt, wird vielfach der Wunſch 
nach einer Beſchleunigung der Brief» Morgen » Ausgabe laut, welche für 
Abholer nominell um 7 Uhr, faktiſch aber faſt eine Stunde ſpäter er⸗ 
ſolge, ein Uebelſtand, welcher ſich wohl durch vermehrte Ausgabe⸗ 
ſtellen und Hinzuziehung weiterer geübter Beamten, abhelfen ließe. Was 
ſpeziell die Ausgabe der mit dem berliner Morgenzuge kommenden Briefe 
anlangt, könnte dadurch abgeholfen werden, wenn der berliner Schnellzug 
1 oder doch fr Stunde früher hier anlangte. Nach vielfachen Schilderungen 
der Ausgabeſtellen an andern großen Handelsplätzen wie in Paris, London 
u. f. w. wird der Vorſtand ermächtigt, die Sache an geeigneter Stelle zu 
verfolgen. 

III. Ein Antrag: der Verein möge auf billligeres Porto und auf 
Abſchaffung des Beſtellgeldes hinwirken, wird beſprochen und balı 
bemerkt, daß es bereits im Plane des Finanzminiſteriums liege, den höc» 
ſten Portoſatz auf 2 Sgr. zu ermäßigen, in der Vorausſetzung, daß der Fi⸗ 
nanzausfall durch vermehrte Correſpondenz erſetzt würde, und daß dies beim 
Wegfall des Beſtellgeldes nicht der Fall ſei, und daß die 6 Sgr.⸗Beſtel⸗ 
lungsgebühr auch zur Controle der Briefträger für richtige (blieferung der 
Briefe dienend, einſtweilen noch beibehalten werden müſſe. 

IV, Hierauf kommt der Antrag des Hrn. Hermann Straka, auf 
. der im Juni 1863 ablaufenden Conceſſion der ſtädtiſchen 
Bank durch geeignete Vorſtellungeo beim Ministerium hinzuwirken, zum 
Vortrage. — Man beſchlteßt, da dieſer Gegenſtand ſchon höhern Orts ange: 
regt iſt und weitere Schritte jetzt noch verfrüht erſcheinen, den geeigneiſten 
8 für ein Vorgehen abzuwarten und im Sinne des Antragſtellers 
zu wirken. 

V. Hr. Apotheker Kaufmann Albert Strempel hielt hierauf einen län⸗ 
geren belehrenden und forgfältig durchgearbeiteten Vortrag über die Ge⸗ 
winnung des Eiſens, aus welchem wir dic Nachſtehendes mittheilen: 
Das Eiſen kommt in den Meteorſteinen faͤſt rein, in den Erzen ſlets im 
oridirten, in den Kieſen im geſchweſelten Zuſtande vor. Nur die Erze 
werden auf Eiſen verarbeitet. Die reichhaltigen Sammlungen des Vortra⸗ 
genden zeigten die Eiſenerze aus den verſchiedenen Gangarten. — Die Re⸗ 
duction des Eiſens aus ſeinen Erzen geſchieht, das alte cataloniſche Ver⸗ 
fahren ausgenommen, durch den Hochofen⸗Prozeß. Der Hochofen wird von 
oben in abwechſelnder Menge mit Eiſenerzen, Kohlen und Kalk, oder ande⸗ 
ren Flußmitteln beſchickt. Die fremden Beimiſchungen der Erze verbinden 
ſich mit dem Kalk zur Schlacke, das durch die Kohle desoridirte Gußeiſen 
wird zur weiteren Verwendung im flüſſigen Zuſtande, mit einer Haut von 
Schlacke überzogen, abgeſtochen. 
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Das fo erhaltene Robeiſen ift eine Verbindung von Eiſen mit Kohlen⸗ 
ſtoff. Letzteren zu entfernen, dient der Friſchungsprozeß. Hierzu benutzt 
man das weiße, kohlenſtoffarme Eiſen. Daſſelbe wird nochmals geſchmolzen 
und während des Fluſſes mit der Luft durch Gebläſe in Berührung gebracht, 
wobei der Kohlenſtoff verbrennt, Stiefel und Phosphor in die Schlacke über- 
gehen. Man unterſcheidet die deutſche Friſchmethode auf Herden und die 
neuere enaliſche Friſchmethode durch Puddlings⸗Oefen und Walzwerke. Nach⸗ 
dem der Vortragende dieſe Operationen in ihren einzelnen Theilen, das 
Umſchmelzen zu Feineiſen, das Friſchen im Ofen, das Hämmern und Aus⸗ 
walzen ausführlich erläutert hatte, ging derſelbe zur Verfertigung des Stahls 
aus Gußeiſen durch einen modifizirten Friſchungsprozeß, ſo wie aus Stab⸗ 
eiſen durch Cementation über und erklärte zum Schluß noch die Bereitung 
des damgscirten und legirten Stahles. — Der Vortrag gewann durch die 
ſelbſtgezeichneten anſchaulichen Abbildungen der betreffenden Maſchinentheile 
erhöhtes Intereſſe und verſchaffte ein klares Bild des ganzen Prozeſſes von 
der Gewinnung der Erze bis zur Bearbeitung der feinſten Stahlſorten. 

VI. Ein Aatrag des Herrn Bunke, der Verein möge ſich dafür ver⸗ 
wenden, daß die unerklärlichen Differenzen, zum Nachtheile der Empfänger, 
welche ſich bei der Ablieferung von Waarenſendungen durch die Schiffer ſo 
häufig berausſtellen, und oft, beſonders bei Ueberwinterung des Transports, 
von dem Betrage der Fracht nicht gedeckt werden, entſprechend entſchädigt 
werden, kommt zur nächſten Tagesordnung. R 


M. Breslau, 12. April, [General⸗Verſammlung des Näthe⸗ 
rinnen⸗Vereins!] Der Secretär des Vereins, Hr. Dr. Thiel, eröffnete 
die Sitzung mit einer kurzen Anſprache, in der er das Streben, die äußere 
Stellung und die inneren Verhältniſſe des Vereins beleuchtet und die Mit⸗ 
glieder auffordert, ſich die zablreichere Betheiligung an dem Vereinsſtreben, 
namentlich einen vermehrten Beitritt am Herzen liegen zu laſſen, denn der 
Verein iſt leider nicht ſo glücklich, ſeitens des Magiſtrats in irgend einer 
Weiſe Unterſtützung zu finden, obgleich ſeine Wirkſamkeit zum Vor⸗ 
theile der ſtädtiſchen Armenverwaltung eine ſehr erhebliche 
iſt. Er iſt alſo einzig und allein auf die ſauer verdienten und am Munde 
abgeſparten Pfennige der armen Nätherinnen, Schneiderinnen und ſonſtigen 
weiblichen Arbeiterinnen angewieſen und leiſtet mit dieſen mehr, als Un⸗ 
kundige nur ahnen können, und faſt mehr, als die geringen Mittel es ge⸗ 
ſtatten, wie ſich aus den Ausgaben herausſtellt; denn es wurden 11 Mit⸗ 

lieder mit Krankengeldern in Höhe von 28 Thlr. 20 Sgr., II andere mit 
aufenden Unterſtützungen von 52 Thlr. 20 Sgr. unterſtützt und außerdem 
die Apotheke und 2 Bäder mit 50 Thlr. 26 Sgr., der Gehalt für den Arzt 
und die Botenfrau mit 43 Thlr. 15 Sgr., 2 Beerdigungen von Mitgliedern 
mit 30 Thlr. 9 Sgr., 5 Hochzeitsgeſchenke an neu verehelichte Mitglieder mit 
25 Thlr. u. a. Ausgaben, in der Geſammthöhe von 243 Thlr. 7 Sgr. 5 Pf. 
beſtritten, woraus zugleich die vielſeitige Richtung der Vereinszwecke hervor⸗ 
geht. Die Einnahmen in Summa 276 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. ſind nur um 
33 Thlr. 18 Sgr. 5 Pf. größer als die Ausgaben und erhöhen den Fonds 
des Vereins bis auf 960 Thlr. Nach dem vom Vereinsarzt Hrn. Dr. Schulz 
eingeſandten Bericht ſind 46 Mitglieder in ſeiner Behandlung geweſen, da⸗ 
von ſind 3 geſtorben, 34 geheilt, 7 gebeſſert und 2 noch in Behandlung. 
In Rückſicht auf die wegen des zunehmenden Alters immer wachſenden lau⸗ 
fenden Unterſtützungen wird der Antrag, den Beitrag der Frauen eben ſo 
hoch zu ſtellen, als den der Mädchen, nämmlich 3 g Gr. pro Monat, eins 
ſtimmig genehmigt. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab wenig Verände⸗ 
rungen gegen das Vorjahr, denn die bisherige Vorſitzende, Frl. Faber und 
die Kaſſirerin, Frau Inſtrumentenmacher Walliſchewsks, wurden drin⸗ 
end erſucht, ihre Fuktionen beizubehalten, was ſie jedoch nur unter der 

edingung der genauen Statuten⸗Erfüllung ſeitens der Mitglieder annah⸗ 
men. Zu deren Stellvertreterinnen wurden neu gewählt: Frl. Schmogel 
und Frau Kaufm. Reimelt. Der Vereinsarzt und der Secretär wurden 
ebenfalls wieder gewählt. 


i Breslau, 11. April, [Handwerkerverein.] Herrn Lehrer Köh⸗ 
lers geſtriger ſehr intereſſanter Vortrag über die Bewegung in der Natur 
knüpfte an den im letzten Vierteljahr von demſelben gehaltenen, und batte 
den Nachweis zum Gegenſtand, daß in der Natur nirgends Ruhe und Tod, 
ſondern eine N Wandlung der Form walte. Herr Dr. Eger 
machte hierauf mehre Mittheilungen, z. B. daß an der Controle die Lifte 
zur Einzeichnung für Theilnehmer an dem mehrerwähnten Gewerbe⸗Vereins⸗ 
tage ausliege und wurde dies nachträglich noch dahin ergänzt, daß die Ein⸗ 
trittskarten 4 oder 6 Ggr. koſten würden, ferner daß Freitag den 11. Abds. 
Lehrerverſammlung, Senntag den 13. Abends um 7% Uhr aber eine vers 
einigte Vorſtands⸗ und Repräſentanten⸗Verſammlung, beides im Tempelgar⸗ 
ten, ſtattfinden, in deren letzterer beſonders wichtige Angelegenbeiten den 
moͤglichſt vollzähligen Beſuch wünſchenswerth machen. Sonntag Früh wird 
eff bal Dietrich einen Vortrag in der chemiſchen Section über Kohlen ⸗ 

off halten. 


Abend- Poſt. 

Berlin, 12. April. [In Betreff der Maiſchſteuer!] ſagt 
die „Sternztg.“: Die Angaben über die Beſteuerung des Brannt⸗ 
weins in England, Schottland, Irland und Frankreich, welche der Ar⸗ 
tikel über die Erhöhung der Maiſchſteuer in der Morgennummer vom 
11. d. M. enthält, ergeben bereits, daß der Branntwein in den ge⸗ 
nannten Ländern einer beträchtlichen Steuer unterliegt. Die angeführ⸗ 
ten Steuerbeträge haben aber zur Zeit nicht mehr Geltung, ſondern 
ſind dergeſtalt erhöht worden, daß das Quart Branntwein zu 50 pCt. 
Alkohol nach Tralles gegenwärtig in England, Schottland und Irland 
einer Abgabe von etwa 22 Sgr., und in Frankreich von etwa 4 Sgr. 
bis 6 Sgr. 3 Pf. unterliegt, Dieſer Vorgang liefert einen weiteren 
Belag dafür, daß der Branntwein ſich zu einer höheren Beſteuerung 
wohl eignet. 

— Man ſchreibt uns aus Wien, daß der Gedanke eines deutſchen 
Fürſtencongreſſes dort von Seiten der Mittelſtaaten bereits in beſtimm⸗ 
ter Weile zur Sprache gebracht, die betreffende Eröffnung vor der Hand 
aber mit der Erklärung beantwortet iſt, daß der Kaiſer allerdings die 
beregte Zuſammenkunft für eben ſo erfreulich als erſprießlich halte und 
eventuell mit aufrichtiger Genugthuung ſich daran betheiligen werde, 
daß er es jedoch ablehnen müſſe, irgendwie Initiative in dieſer Bezie⸗ 
hung zu ergreifen. (B. B. 3.) 

— Der Director des Gymnaſti zum grauen Kloſter hierſelbſt, 
Profeſſor Bellermann, hat nebſt ſämmtlichen Lehrern der Anſtalt heute 
gegen das Wahlreſeript des Miniſters Verwahrung eingelegt. 


Inſerate. 
Bekanntmachung. [552 
Die Liſten der zur Wahl der enn r 
die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes ſtimmberech⸗ 
tigten Urwähler hieſiger Stadt werden 
am 14., 15. und 16. April d. J., 
von des Vormittags 8 bis Mittags 1 Uhr und von Nachmittags 3 
bis Abends 6 Uhr im Büreau der Abtheilung J. im Rathhauſe (oberer 
Flur, links, letzte Thür), in Gemäßheit des § 15 der Verordnung vom 
30. Mai 1849, öffentlich ausgelegt werden. 

Einwendungen egen die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit dieſer Liſten 
find innerhalb dreier Tage, von incl. 14. April c. 
ab, bei uns ſchriftlich anzubringen, oder bei den mit Vorlegung der 
N Beamteten im vorgedachten Lokale zu Protokoll 
zu geben. 

Innerhalb derſelben Friſt haben, mit Bezug auf die Beſtimmungen 
in den $$ 10 und 13 der Verordnung über die Ausführung der Wahl 
der Abgeordneten, diejenigen hieſigen Urwähler, welche geſetzlich von der 
Entrichtung von Steuern befreit ſind, die Grundlagen der für fie ans 
zulegenden Steuerberechnung, unter Angabe ihrer Wohnung, ihres 
Namens und Standes und unter Beibringung der etwaigen Beweis⸗ 
mittel für das angezeigte Einkommen, entweder ſchriftlich anzuzeigen 
oder an der oben bezeichneten Stelle zu Protokoll zu geben. 

Breslau, den 12. April 1862. f 
Der Magiſtrai hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt 
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Haupt: Nachweifung 
von der Zählung der Civil⸗Bevölkerung im Regierungs-Bezirk Oppeln 
0 für das Jahr 1861. 


Seelenzahl Seelenzahl 


4 Alſo 1861 Mach 
Namen der Kreiſe und Städte. ] gata Städten a0 ER 
von 1858, | und Kreifen Rebr. Prozent, 
von 1861. 
I Beuthen Ja. plattes Land. 113,992] 124,025, 10,033} 8,80 
b. Städte: Beuthben] 10,388 10,758 370 3,56 
Myslowiz 4,445 5,328 0 19,87 
7 5 (platt. Land) 
1 Tarnowitzz 5,429 5,538 109] 2,01 
Bi „7774251 145,649| 11,395) 8,49 
* 2] Coſel fa. plattes Land... . 52,297 55,661 3,364] 6,43 
2 b. Stadt Cofel .... 2,6288 2,851 223 848 
— ö—— — — ——ũ——H—ũ — — — 
6 i NT 54,925) 58,512] 3,587 6,53 
; 3 Creuzburg fa, plattes Land . 29,332] 30,312 980| 3,34 
. b. Städte: Conſtadt 1,589 1,723 134| 8,43 
x Creuzburg 3,788 4,000 212 5,60 
k Pitſchen 2065 2,128 63 3,05 
2 . Be 
* 7 36,774 38,163 1,389] 3,78 
j 4] Saltenberg fa, plattes Land T 35,5011 36,480 7 2,76 
Rt b. Städte: 
4 Faltenberg ....| 1985] 1907 21 0,0 
2 Schurgaſt 672 705 33| 4,91 
Be: HN 38,138| 39,152) 1014| 2,66 
I" 5] Grottkau Ja, plattes Land | 35,741] 36,403 662] 1,86 
la b. Städte: Grottkauf 3,617) 3,734 117 3,23 
| Ottmabau .-.. 3256| 3,356 100| 3,07 
Be „Zia 43,493] 879] 2,06 
Y ＋ * — —— ¹Ü1öää— — — 
$ 6 Leobſchuz Ja, plattes Land 62,178] 64,540| 2,3621 3,80 
7 a, St.: Bauerwitz 2,234 2,370 136] 6,09 
Katſchenr 3,018 3,086 680 2,25 
Leobſchütz 8,088] 8,598 510 6,30 
. ... 
i 75,5180 78,594] 3,0760 4,07 
7 Lublinitz [a. plattes Land Ire 30,07 1,831] 4,00 
b. St.: Guttentag 2,193 2,399 206] 9,39 
Lublinis 2,277 2,365 88 3,86 
„ide 3881| 2,1251 5,08 
sl Neiſſe Ja, plattes Land f 60,344] 62,5860“ 2,242 3,71 
b. Städte: Neiſſe 13,117] 13,357 240] 1,83 
Patſchlauu 4212| 4,433 221 5,25 
Ziegenhals .. 3,444] 3762| 318] 9.23 
1 81,117) 84,138| 3,021] 3,72 
9 Veufadt . plattes Land T 62,433] 65,260) 2,827] 4,55 
b. Städte: Neuſtadt 7,444 | 7,958 509) 6,84 
Ober: Slogan . 3,937 4,188 251] 6,38 
Zül f 2,527 2,700 173 6 
S 2,527 2, 2 85 
i VW 76,341| 80,101 3,760 4,93 
10 Oppeln fa. plattes Sand....| 77,115) F359 4, 4 5,56 
b. ee Krappitz 2,146 2,352 206] 9,60 
14 1 J 8.827 9,608 731 8,28 
ö / 88,138 93.3591 5,221] 5,92 
11 Pleß a, plattes Land ... 64,159] 68,071 3,912 6,10 
b. 5 Nicolai. 4,164 4,479 50 7,57 
1 2.950 3,175 225 7,63 
5 „z 75,725] 4,452 6,28 
124 Ratibor 8 918 1 152 82,087 85,847 3,7 4,58 
9 . Städte: Hultſchin 2,464 2,540 76 3,08 
| Ratibor 10,231] 11,7944 1,563] 15,28 
ER J 94,782 100,181 5,399] 5,69 
| 5 13 Rofenberg Ja. plattes Land 10,092 40,904 812 2,03 
. b. St.: Landsberg. 408 1,105 20 1,84 
Roſenberg 3,106 3,270 164 5,28 
NY 44,283| 45,279 9961 2,25 
144 Rybnit a, plattes Land 54,193] 58,202 4,009] 7,10 
“Ib, Städte: Loslau. 2,408 2,503! 951 3,94 
5 5 Ryb nik 2,886 3,169 283] 9,80 
7 Sohrauu 3,611 3,662 öl 1,41 
N 63,098“ 67,536] 4,438 7,03 
150 ®r.-Sireblisfa. plattes Land T 47,113] 49,05 2,492 5,29 
b. Städte: Leſchnitz 1,314 1,413 99| 7,53 
Groß ⸗Strehlitz. 205 3,128 282 75 1 
Ujeſt 2,39 2,452 55 2,30 
Veo 56,598] 2,98 5,45 
160 Toſt⸗Gleiwitzſa. plattes Land .. 55,292) 58,402 3,170] 5,73 
a b. Städte: Gleiwitz. 10,638] 10,923 285 2,68 
Kieferſtädtel 946 984 33 4,02 
5 4 ’ 
Beistretiham .. 3,498 3,774 276| 7,89 
e 1.731 1,769 38] 2,20 
7 | 73,105] 75,912] 3.807 5,28 
Summa. 1,068,836 1,126,323 57,487 5,42 
in den Städten. .. 159,631] 169,399 9,768 6,12 
Davon Fo ER Dem piatten Sande| 909,205 956,924) 47,719 5,25 


Oppeln, den 29. März 1862. 
Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Schleſiſcher Gewerbetag. 
Am 22. und 23. April. 


Eintrittskarten à 5 Sgr., welche zugleich zum Eintritt in die zu beſuchen⸗ 
den Fabriten, Inſtitute und Sammlungen berechtigen, ſind in unſerem Bu⸗ 
reau (Börſengebäude, 2. Etage) vom 14. d. M. an Vormittags von 11 bis 
1 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr zu haben. Den Mitgliedern un: 
ſeres Vereins empfehlen wir, die Karten bei Zeiten zu löſen, um darngch 

die erſorderlichen Räumlichkeiten bemeſſen zu können. 3167 
Der Vorſtand des Breslauer Gewerbevereins. 


Aufruf! 5 

Treue dem König! Treue der Verfaſſung! 
Mit dieſer Loſung ſind die Unterzeichneten zu einem Verein für die 
bevorſtehenden Wahlen zuſammengetreten. 
Der Wahlſpruch drückt ihre Ueberzeugung und ihr Ziel aus. Ihre 
Ueberzeugung iſt, daß die Geſchichte Preußens, ſeine geographiſche Lage 
und feine politiſchen Verhaltniſſe zum Auslande, ein ſtarkes Königthum, 
ein Regiment des Königs, kein Regiment des Herrenhauſes oder des 
Abgeordnetenhauſes, kein parlamentariſches Regiment erfordern und 
gebieten. 

Dieſe königliche Macht iſt begrenzt durch die Verfaſſung. Die 
vielfachen und verſchiedenen Bedürfniſſe und Intereſſen des Landes 
müſſen durch die Landesvertretung in wirkſamer Weiſe bei der konig⸗ 
lichen Staats⸗Regierung zur Geltung gebracht werden konnen. 

Die Verfaſſung gewährleiſtet dies durch das Recht der Landesver⸗ 
tretung, daß ohne ſie keine neue Steuern eingeführt, keine neuen Ge- 
jege erlaſſen werden dürfen. 
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tretung liegt ein weites Gebiet, auf welchem ein vertrauensvolles Ent⸗ 
gegenkommen, eine fortwährende Verſtändigung herrſchen muß. Dieſe 
Verſtändigung kann niemals ausbleiben, wenn der Wirklichkeit Rechnung 
getragen und nicht politiſchen Phantomen nachgejagt wird. 

Wir wollen in dieſem Sinne eine freiſinnige Regierung, eine frei: 
finnige Fortentwicklung der Verfafjung. - 

Beides haben Se. Majeftät der König ſchon bei Antritt Allerhöchſt⸗ 
ihrer Regentſchaft und ſpäter wiederholt zugeſagt, und dieſe Zuſage iſt 
gewiſſenhaft gehalten worden. 

Wir dürfen Gleiches für die Zukunft vertrauensvoll erwarten. 

Wir wollen daher dem neuen Miniſterium kein Mißtrauen ent⸗ 
gegentragen, wir wollen ſeine Handlungen ruhig und unbefangen prü⸗ 
fen, und wo wir ihm zuſtimmen können, daſſelbe kräftig unterſtützen; 
wo unſere Ueberzeugung aber eine andere iſt, dieſe offen und männlich, 
aber getragen von dem reinen und lautern Gefühl der Verehrung für 
den König und der Liebe zum Vaterlande, zur Geltung bringen. 

Wir ſind eben ſo entſchiedene Gegner des Rückſchritts und der auf 
den Ruinen der Vorzeit begründeten Anſprüche, als Feinde der ins 
Maßloſe auslaufenden und ſchließlich zum Sturz der Verfaſſung füh⸗ 
renden Anſprüche der extremen politiſchen Parteien. f 

Wir fordern Alle, welche unſere Anſicht in der Hauptſache heilen, 
auf, ihre Anſtrengungen mit den unſrigen zu vereinigen, um die Wahl 
auf Männer zu lenken, welche treu dem Könige und treu der Verfaſ⸗ 
fung find, welche ſich durch keine Voreingenommenheit, keine verletzte 
perſönliche oder Parteigefühle beſtimmen laſſen, ſondern mit Mäßigung, 
Ruhe und Unbefangenheit, Einſicht, Erfahrung, Kenntniß der Verhält— 
niſſe des Landes und die hingebendſte Vaterlandsliebe verbinden. Wir 
können uns mit allen denen vereinigen, welche in der Hauptſache 
unſere Ueberzeugung theilen, wenn auch in den Einzelheiten Meinungs—⸗ 
verſchiedenheiten beſtehen bleiben. 

Es handelt ſich gegenwärtig darum, die Hauptfrage ihrer Erledi⸗ 
gung, zum Segen des Landes und zur Abwehr großer Gefahr, zuzu— 
führen. Ueber die Meinungsverſchiedenheiten im Einzelnen mag der 
Kampf ſpäter mit Weisheit, mit Mäßigung und mit reinem Herzen 
geführt werden. 

Es wird ſchließlich die ſiegende Wahrheit aus demſelben hervorgehen. 

Breslau, den 7. April 1862. 


Der Königs» und Verfaſſungstreue Wahlverein. 
Dieſem am 7. d. Mts. von 128 Parteigenoſſen unterzeichneten 


Aufrufe treten bei: 13187 
Bedürftig, Schneidermſtr. v. Bosse, Major z. D. Brandt, Stall⸗ 
meiſter. v. Brehmer, Hauptmann a. D. Friedr. Buchwald I., 
Raths Secretär. Graf v. Burghauss, General- Landſchafts Director. 
Butzky, Major a. D. Campe, Hauptmann a. D. Czerwonka, 
Inſpector. Denzin, Polizei-⸗Regiſtrator. Döring, fanzlei- Inſpector. 
v. Dzienczel, Ritimeiſter a. D. Dr. Galle, Profeſſor. Gebauer, 
ſtädtiſcher Auſſeher. v. Gillern, Rittmeiſter a. D. Gliwitzki, Zim⸗ 
mermeiſter. Görth, Schloſſermeiſter. F. Gröger, Kaſſirer. Händel, 
Buchbindermeiſter. Händel, Hilfsbuchhalter. Härtel, Comptoirdiener. 
Harmuth, Referendar a. D., Literat, v. Haugwitz, General⸗Land⸗ 
ſchafts⸗Repräſentant. Hemsalech, Wachtmeiſter a. D. Heinrich, 
Inſpector. Heisler, Gutsbeſitzer. C. Hertlein, fürſtbiſchöfl. Conſiſto⸗ 
rial⸗Rath. v. Heugel, Major a. D. Heyer, Inspector a. D. Graf 
Joseph v. Hoverden, fönigliher Kammerherr. Friedrich Jacob, 
Disponent. Jacob, Buchhalter. Jäger, Lieutenant a. D. Jedzek, 
Regiſtrator. Jüttner, Stadtrath. J. Ju „Handſchuh⸗Fabrikant. Frei⸗ 
herr v. Knobelsdorff, Oberſt Lieutenant K. D. Carl Krause, kauf 
mann. Krinke, Inſpector. Kubsch, Controleur. Andre Lacha- 
7 Vergolder. Lilie „Rechnungs⸗Rath. Linke, Wagenbauer. A. 

isser, Kaufmann. v. Lossow, Oberſt⸗Lieut. a. D. Dr. Martini. 
Meyer, Hausadminiſtrator. v. Molitor, . a. D. Mossmann, 
Hausbefiger. Müller, Ofenfabrikant. W. üller, Lehrer. Neu- 
mann, Kretſchmer. E. Niepel, Wurſtfabrikant. Nitschke, Poſt⸗ 
Director. Petzold, Director. Plass, Juſtiz-Rath. v. Pullet, Oberſt⸗ 
Lieutenant a. D. Rachner, Secretär. Friedrich v. Ravenstein, 
Major a. D. Rösler, Bäckermeiſter. Romminger, Hauptmann a, D. 
Rossdeutscher, Kaſſendiener. Rudolph, Eeilermeilter. Ruffer, 
Geh. Commercien⸗Rath. Ruprecht, Poſtaints⸗Vorſteher a. D. Sander, 
Hauptlehrer a. D. Schauder, Calculator. Schnaubelt, Bürgermei⸗ 
ſter a. D. Scholtz, Rechnungs⸗Rath. Scholtz, Secretar. Schulz, 
Schloß ⸗Caſtellan. W. Stegmann - Stein, Oberſt⸗Lieutenant a. D. 
Somme, Juwelier. Stams, Büreau:Beamter. Starke, Buchhalter. 
Stephan, Aſſiſtent. Töpler, Leinwandhändler. v. Uechtriz, Gene⸗ 
ral⸗Landſchafts⸗Repräſentant. Wabner, Brauermeiſter. Wabschke, 

Vergolder und Staffirer. v. Wilosta, Oberſt⸗Lieutenant a. D. 
C. H. Ziegan, Kaufmann.“) 


) Anmerkung. Weitere Beitritts-Erklaärungen werden in dem 
Wahl⸗Büreau, Nikolaiſtraße Nr. 8, Vormittags von I—1 Uhr, 
und Nachmittags von 3—6 Uhr entgegengenommen, fo wie jede 
auf die Wahlen bezügliche Auskunft ertheilt. 


An die Wähler der Kreiſe Breslau und Neumarkt. 

Was hat der Kreisgerichts-Direttor Wachler gethan, daß Ihr 
Bedenken tragen müßtet, ihn von Neuem zum Abgeordneten zu 
wählen? 

Iſt er etwa ein Durchgänger geweſen? Hat er Thron und Altar 
zu untergraben gejtvebt 2 s 

Nichts von alledem. Er hat vielmehr das liberale Mini⸗ 
ſterium Sr. Majejtät des Königs unterſtützt; mit der Treue 
zum Könige die Treue gegen die Verfaſſung bewährt, und das 
Vertrauen gerechtfertigt, mit welchem Ihr ihn als einen frei: 
finnigen und unabhängigen Mann gewählt habt. 

Wer arbeitet jetzt mit allen Kräften gegen ſeine Wahl? 

Niemand anders als die bekannte Partei, welche feudale 
Einrichtungen und feudale Einflüſſe aufrecht erhalten will. 

Wollt Ihr wirklich Männer wählen, die, weil fie von dieſer Par: 
tei aufgeſtellt ſind, nothwendig auch im Sinne und Intereſſe derſelben, 
als Abgeordnete wirken werden? 

Wenn Ihr ſolche Männer wählt, ſo legt Ihr das Bekenntniß ab, 
daß Ihr Euch in den früheren Wahlen geirrt habt, daß Ihr nicht 
wußtet, was Ihr thatet, als Ihr Herrn Wachler wähltet! Dann 
macht Euch auch nur darauf gefaßt, daß man im Lande mit Recht 
ſagen wird: die Kreiſe Breslau und Neumarkt wiſſen nicht, was ſie 
eigentlich wollen; vor ſechs Monaten wählen fie den liberalen Kreid- 
gerichts-Direktor Wachler, und jetzt Vertrauensmänner der reak⸗ 
tionären Partei! 

Wollt Ihr aber nicht, daß dies von Euch geſagt wird, ſo wählt 
Herrn Wachler wieder! 

Er hat ſich nicht geändert, er hat nicht Farbe gewechſelt. Wollt 
Ihr jetzt Farbe wechſeln? 

Haben die Liberalen früher in der Wahl geſiegt, warum ſollte es 
jetzt für fie nicht möglich fein, wieder zu ſiegen! 

Seid nur ebenſo thätig, wie die Gegner. Laßt Euch keine Mühe 
verdrießen. Vor Allem aber ſeid einig und zerſplittert Eure Kräfte 
nicht dadurch, daß der Eine für dieſen, der Andere für einen andern 
liberalen Kandidaten wirkt. 

Es iſt, geradeheraus gejagt, eine Ehrenſache für Euch, daß 
Herr Wachler wieder gewählt wird. 13188] 

Wer ihn früher gewählt hat, muß ihn wieder wählen, ſonſt iſt er 
ein wetterwendiſcher Mann, der den Mantel nach dem Winde trägt! 


Innerhalb dieſer höͤchſten Rechte des Königs und der Landesver⸗ 


enn 


Unſer Programm 
hat ſich des ſeltenen Glückes zu erfreuen, von beiden bei der Wahl mit uns 
concurrirenden Parteien in gleicher Weiſe lobend anerkannt zu werden. 

Die Schleſiſche Zeitung ſpricht Namens der „Verfaſſungstreuen“ ihre Zur 
ſtimmung aus und wundert ſich nur, daß wir uns dieſen nicht unbedingt 
anſchließen! 

Die Kleine Morgen⸗Zeitung aber, 
ihrer Anerkennung ſo weit, unſer Programm als das 
nehmen, und drückt ihre Freude darüber aus, daß nunmehr alle 
glücklich unter einen Hut gebracht werden. : 

Indeß noch wenig gewöhnt an den Gebrauch eines Hutes, drückt ſie 
alsbald dieſer eine Hut, und ſie ſpricht die Beſorgniß aus, daß die von ihr 
proklamirte Einigkeit wohl nur eine ſcheinbare ſein möchte. Wir unſererſeits 
geſtehen, daß wir auch in dieſer Beſorgniß mit ihr ſympathiſiren. Duo si 
faciunt idem — non est idem ift ein alter und nur zu wahrer Spruch. 
Auf unſeren Fall angewendet: die Parteien haben nicht blos ihre Pro⸗ 
gramme, ſondern auch ihre Geſchichte. 

Nun freut es uns allerdings, das Bekenntniß der Königs- und Pers 
faſſungstreue auch von der Demokratie zu empfangen! Noch mehr aber wird 
es uns freuen, wenn ſie dieſen Fortſchritt in ihrer Geſchichte auch durch 
Thaten dokumentiren wird. Sie würde dann ihrem jetzt gewählten Namen 
„Fortſchrittspartei“ volle Ehre machen. 

Die Breslauer Zeitung gab dieſer Tage die Parole ab: „Abwarten!“ 
Warten wir es denn ab, ohne darum in unſerem loyalen Eifer für König 
und Verfaſſung läſſig zu werden. 4028 

Mehrere Königs: und Verfaſſungstreue. 
J...... ̃ . . —— 

Zum Geburtstag 
des hieſigen Wahlvereins. 


Es flammt ein Stern in trübſter Nacht, 

Ein Kleinod giebt's im Spiel des Scheins, 

Ein guter Geiſt iſt aufgewacht 

Vom Niemen bis zum Strand des Rheins. 

Was ſich untilgbar frei erweiſt, 

Das iſt des Volkes wahrer Geiſt. 

Nicht zagend vor gewalt'gem Drohn, 

Unnahbar ſchlauem Schmeichelwort, 

Voll Redlichkeit vor Hütt' und Thron 

Webt dieſes Geiſtes Zauber fort, 

Den noch der ferne Enkel preiſt, { 

Des Volkes friiher, muth’ger Geiſt. 

Er hält an Einem treulich feſt 

0 Sturme wie im ſanften Licht, 

Was nimmermehr ſich beugen läßt, 

Und was kein Machtgebot zerbricht, 

Was Sieger ewig bleibt, es heißt 

Des Volkes rechtsgetreuer Geiſt. 
Am 11. April 1862, 
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TEE 
Sur Würdigung der von beamteten Medizinalperſonen 


und einigen Zahnärzten ausgeſtellten und jüngſt in den Zeitun⸗ 
gen veröffentlichten Zeugniſſe über Saugplatten (Tampon⸗Gebiſſe) 
zu Gunſten des Zahnarztes Block ſind wir in den Sland geſetzt, 
das Urtheil einer von allen Zahnärzten in Deutſchland aner⸗ 
kannten Autorität, des Profeſſor der Zahnheil⸗ 
kunde und Präſidenten des Central Vereins 
deutſcher Zahnärzte, Hrn Dr. M. Heider in Wien, 
mitzutheilen: x [3174] 
1) Die Saugplatten d. h. künſtliche Zahnpiecen, die lediglich 
durch den Luftdruck feſiſitzen, laſſen ſich nicht in allen 
Fällen anwenden; 
find dieſelben faſt ausſchließlich nur für den Ober: 


kiefer geeignet. Von der Anwendung derſelhen am 
Unterkiefer iſt bei den Praktikern wirgends die 


das Organ der Demokratie, geht in 
ihrige in Anſpruch zu 
Parteien 


2) 


Rede; 

Saugplatten erfordern, wo fie angewendet werben koͤn⸗ 
nen, eine weiche, nachgiebige Unterlage des Zahnfleiſches, 
weshalb hervorragende Wurzeln entweder ganz beſei⸗ 
tigt oder bis unter das Niveau des Zahnfleiſches abge⸗ 
feilt werden müſſen; da'aber auch gut abgefeilte Wurzeln 
mit der Zeit ſich wieder über das Niveau des Zahnflei⸗ 
ſches erheben und dann durch Druck gegen die Platten 
der Wirkung des Luftdruckes entgegenſtehen, ſo ziehen be⸗ 
kanntlich die Praktiker und unter dieſen die Erfinder der 
Luftdruckplatten, die Amerikaner, gewöhnlich alle Wurzeln aus. 


Dieſes von dem Herrn Prof. Dr. Heider gegebene Urtheil 
ſtimmt faſt wortlich mit dem von uns ausgeſprochenen überein. 


Der hieſige zahnärztliche Verein. 


art Th. Block, | 


jest Meue- Tafchen : Strafe Nr. 1, erſte Etage, 
(Sprechſtunden von 10—1 Uhr) 
betrachtet es als feine Berufsaufgabe, kranke Zähne nicht 
zu entfernen, ſondern ſie guf rationellem Wege, dem Stand: 
punkte der Wiſſenſchaft entſprechend, zu heilen reſp. durch Ap⸗ 
plieirung von Goldplomben nach amerikaniſchem 
Syſtem zu conſerviren. 
Fehlende Zähne erſetzt er durch ſeine Tampons für Ober⸗ 
und Unter⸗Kiefer. [3192] 
Unbemittelte Zahnkranke erhalten, wie bereits ſeit zehn Jahren 
unentgeltliche Behandlung incl. Arznei zur ſeſtgeſetzten Stunde. 


— Das Stroinski'ſche Augenwaſſer hat dem Erfinder neuerlich 
wiederum mannichfache Beweiſe der Anerkennung eingetragen. Ein hoher 
Regierungsbeamter in den weſtlichen Provinzen ſchreibt: er bitte ſich 6 Fla⸗ 
ſchen des ſeinen Augen äußerſt wohlthuenden, heiltraͤftigen Waſſers zum 
Geſchenk aus, da er ſich das ihm unentbehrliche Mittel auf anderem Wege 
nicht zu verſchaffen wiſſe. Bekanntlich iſt Hru. Str. der öffentliche Debit in 
Preußen, in Folge der wiederholten Herausforderung des Redacteur der 
pharmazeut. dig. zum Duell, entzogen worden. Trotzdem nun Hr. Str. in 
dem kurzlich gegen ihn verhandelten Prozeſſe gerade von dieſem Theil der 
Anklage völlig freigeſprochen worden, hat er den eingebüßen Debit noch nicht 
wieder erhalten; doch iſt bei geeigneter Verfolgung der Sache alle Ausſicht 
zur Wiedererlangung deſſelben vorhanden. Inzwiſchen beſorgt die bisberige 
Haupt⸗Commandite in Berlin den Verſchleiß. Nach dem Auslande it das 
Stroinskiſche Aug enwaſſer nach wie vor ſtark begehrt, und erfolgte 
erſt dieſer Tage aus Aupland eine Beſtellung auf 1000 Flaſchen! 


Dr. Pinoff's Waſſerheilauſtalt, 


in Breslau, Kloſterſtraße 1. u. 2., 

iſt zun Aufnahme von akuten und chroniſchen Kranken mit jeglichem Com⸗ 
fort 81 Mit dieſer Anſtalt iſt ein Penſionat verbunden, in wel⸗ 
chem beſonders Nerven und Gemüthsleidende unter ſorgfaͤltiger Pflege 
und Ueberwachung ein ruhiges und behagliches Aſyl finden. [4053] 


Inferate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N. 16 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20.) 
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Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Ceutral⸗Comptoir in Breslau 

empfiehlt ſich zum Eins u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 

Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


